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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Geſchäftsſtunden don 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Scheiftlelters täglich ven 2.350 bie 3.30. 


| Telephon 36:90. Woflſchecktanta 63.508 


Streſemann über die Minderheitenfrage. 


Die geiteige öffentliche Sitzung des Böllerbundrates. 
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7 Auch als eine unguläflige palitiide Einmischung 
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a die 
Gefühl und den ſich daraus ergebenden Sorgen um ihr 


Genf, 6. März. ſeiner Minderheitenrede in der 
öffentlichen Eihurg bes Says führte Reichsaußenminiſter 

r. Se u. a. aus: 

8 yon während der letzten Bundesverſammlung klan 
aus verſchiedenen Reden die Erkenntnis, daß in 12 Ent. 
wicklung der Völlerbundstätigkeit der Zeitpunkt gekommen 
iſt, in dem es von Nußzen fein werde, auf die bisherige Be: 

ndlung der Minderheitenprobleme einen 

ckblick zu werfen. Dieſer Rückblick wird ſich darauf be⸗ 
dieden, an Hand der gemachten Erfahrungen ſich darüber 
155 zu werden, ob I die berufenen Inſtanzen des Völ⸗ 
erbundes bei der Verfolgung dieſer großen und wichtigen 
Aufgaben auf dem rechten Wege befinden oder ob es arts 
Fa iſt, in der einen oder anderen Beziehung neue 
eſchlüſſe zu ſaſſen. Kamen ſolche Andeutungen zu⸗ 
gi auf der Septemberverſammlung des Völkerbundes zum 
usdruck, jo haben fie Geſtalt gefunden in den hoch be⸗ 
eutſamen Vorſchlägen, die der Vertreter von 
anada in ſeiner intereſſanten Denkſchrift und ſeinen 

De 9 lat u n des De 01 begründet hat. 
ch kann mich nicht des Gefühls erwehren, daß Theo⸗ 
Band Präzis in der Minberheitenfra t ra 

uklan miteinander Be find, Wir können jeben« 
nicht über die unleugbare Tatſache hinweggehen, daß 
Minderheiten ſelbſt in ſehr weitem Maße von dieſem 


kulturelles Schickſal beherrſcht find. Es iſt n i 
> ‚ ur natürli 
daß die entſtandenen Enttäuſchungen ſch in j Aare ? 
tl an den Einrichtungen des Völkerbundes äußern. 
8 iſt ja nicht das erfte Mal, daß eine derartige Kritik zu 
ngreichen Erörterungen im Schoße des Völkerbundes 
geführt hat. Ich kann in dieſem Zusammenhang nicht 
lan. vorbei gehen, an eine ſehr bekannt gewordene Er⸗ 
rung eines früheren Berichterſtatters im Rat aus dem 
hre 1925 und an die ſich anſchließende Diskuffion im 
H 1 fie erinnern. In dieſer Erklärung und in der Diskuſ⸗ 
" finden ſich Aeußerungen grundſäßlicher Art über den 
der Minderheiten] ſtimmungen und über ben 
15 der Garantie des Völkerbundes, die jo gedeutet wer⸗ 
9 1 ale ob es ſich bei dieſen Beſtimmungen um eine 
rt bon ebergangsregime handele, das ſchließlich dahin 
ge ühren habe, die Minderheiten als ſolche verſchwinden, 
. ae in der Mehrheit der Staatsbevöllerung aufgehen 
50 aſſen. Wenn jene Aeußerungen tatſächlich im Glan 
dolle Afſimilationstheörie zu verſtehen ſein 
ken, jo müßte ich dem, zu meinem Teil, a 
auf das beſtimmteſte widerſprechen. 
95 ſolche Theorie ſteht im Gegenſatz zu den bei Gründn 
neuen Minderheitenſchutzes in aller Klarheit fegen, 
a Gedanken, daß dieſer 800 
Pi nur ein Uebergangsregime zum Zweck der Erleichte⸗ 
g vorübregehender Schwierigkeiten ſein ſollte. 


don grundſäßzlicher Bedeutun ärti 

g. Gegenwärtig beſchränkt 
10 das Verfahren auf die Erledigung der beim Völkerbund 
un Petitionen. In dem von mir erwähnten 
8 n Bericht vom Jahre 1920 kommt zum Aus⸗ 
vr daß der Völkerbund die Verpflichtung hat, ſich von 
ti ortdauernden Durchführung der Minderheitſchutzbe⸗ 
aun mungen zu vergewiſſern. Vielleicht hat dieſer Gedanke 
die bei den Anregungen eine Rolle geſpielt, die fich auf 
des Einrichtung eines ſtändigen Minderheitenausſchuſſes 
3 855 Auf alle Fälle erſcheint es mir notwendig, ji 
1 77 klar zu werden, in welcher Weiſe ſich der Völker⸗ 
ncht fortlaufend über die Lage der Minderheiten unter⸗ 
Ki en kann. Es iſt weder eine unmögliche noch eines 
aurtänen Staates unwürdige Aufgabe, die den durch die 
kderheitenbeſtimmungen verpflichteten Ländern aufer⸗ 
“gt worden iſt. Es iſt unbeitreitbar, daß die Zugehörigkeit 
Ri Minderheit und die ſich daraus ergebende Sonderſtel⸗ 
fan nicht im Gegenſaß zu der Erfüllung der allgemeinen 
Js atöbürgerlichen Nllicht teht. Wird dies aber anerkannt, 
N bes fie ſich daraus zugleich, daß das Intereſſe eines Lan⸗ 
de für Minderheiten in einem anderen Lande, das ſich in 

er Anrufung der Garantie des Völkerbundes bekundet, 


uh ein dauernder und 


A 


m Bufammenhang hiermit fteht ein anderer Punkt 


in die inneren Angelegenheiten eines fremden Staates ans 
geſehen werden kann. Es iſt vollkommen ae davon 
u ſprechen, daß ein Eintreten für kulturelle Rechte und 
fulakrelte Freiheit der Minderheiten der Einſaß des Uebels 
ei, um Staaten auseinander ſprengen zu können. Der 
frieden der Völler untereinander wird um ſo ſicherer be⸗ 
gründet jein, je mehr der Ruf von ihm ihr kulturelles Aus⸗ 
eben bedrohten Minderheiten immer weniger an 
das Ohr der Weltöffentlichkeit dringt. Wer ſich dafür ein⸗ 
fept, daß die Rechte der Sprache, der Raſſe und der Reli⸗ 
gion unbeſchädigt der ſtaatlichen Grenzen geachtet und ge⸗ 
würdigt werden, der tritt ein für die Erhaltung 
des Friedens und nicht für die Aufreizung 
zur Auseinanderſetzung mit Gewalt. 
Hinſichtlich des Petllionsverſahrens ſelbſt wird in der 
Denkſchrift des Herrn Dandurand darauf hingewieſen, daß 
vom Rat verfolgte Verfahren laſſe in der beſchweren⸗ 
den Minderheit den Eindruck entſtehen, daß ſie nicht gehört 
werde. In der Tat wird hiermit einer der Hauptübeltände 
bezeichnet, die von den Minderheiten beklagt werden. Der 
Weg, auf dem Herr Dandurand dieſem Uebel zu begegnen 
ſucht, verdient unſere volle Aufmerkſamkeit. . 
Dem Dreierlomitee wurde bei feiner Gründung die 


Aufgabe zugewieſen, den Ratsmitgliedern „die Ausübung. 


ihrer Rechte und Pflichten hinſichtlich des Schutzes der 
Minderheiten zu erleichtern“. Nun hat ſich aber die Praxis 
dahin entwickelt, daß die Behandlung der Petitionen in 
den Komitees das ganze Verfahren in der Regel abſchließt, 
ohne daß die nicht im Komitee vertretenen Ratsmitglieder 
irgend etwas darüber erfahren. Es wird ein Weg zu ſu⸗ 
chen ſein, um den Minderheiten ſelbſt ſchon in dieſem Sta⸗ 
dium der Angelegenheit Kenntnis davon 1 fan ech was 
aus ihrer Beſchwerde geworden iſt. Will man ſich nicht 
dazu entſchließen, den Minderheiten unmittelbar das Er⸗ 
gen der Prüfung des Komitees vorher mitzuteilen, jo 
önnte dieſer Zweck doch unbedenklich auf dem Umwege 
einer größeren Publizität des ganzen Verfahrens erreicht 
werden. Außerdem würde es meiner Anſicht nach von 
großem Nutzen fein, das Verfahren vor den Komitees z u 
beſchleunigen. 

Es ſcheint mir weiterhin der 1 8 15 zu bedürfen, 
ob die Arbeit des Komitees nicht dadurch verkieft werden 
lann, daß ihm die Möglichkeit gegeben werde, nicht nur 
wie bisher, mit der Regierung der Minderheit in Verbin⸗ 
dung zu treten, ſondern auch, fofern das nach Lage des 
Falles angebracht erſcheint, von berufenen Vertre⸗ 
tern der Minderheit feldft oder von anderen 
Sachkund ergänzende Mitteilungen einzufordern. 

Der Herr Vertreter Kanadas wünſcht das Dreierkomi⸗ 
tee feiner Zuſammenſetzung nach aufgebaut zu ſehen zu 
einem Komitee, in dem fämtliche Mitglieder 


Kanadas Vertreter im Völkerbundrat, iſt der Referent der 
terigen Minderheitsprobleme. 


Anzeigenpreiſe: Die ſtebengeſpaltene Millune⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzelle 1.— Zloty; falls n Anzeige aufgegeben 


7. Jahrg. 


ereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 


Pryzent Zuſchlag . 


des Rates vertreten ſind. Ich halte es für unbe⸗ 
dingt geboten, dieſen Gedanken weiter zu verfolgen. 
Auf alle Fälle müßte die Möglichkeit einer Verſtärkung des 
Dreierkomitees in Betracht gezogen werden. 

Es erſcheint mir prinzipiell nicht angängig, denjeni⸗ 
gen Regierungen, die man für würdig hält, dauernd oder 
Pi dem Rate anzugehören, das Vertrauen zu ihrer 

bjektivität zu verſagen. Man ſollte ſich damit begnügen, 
es dem Takt des Ratspräſidenten zu überlaſſen, welche 
Ratsmitglieder es im einzelnen Falle an dem mit der Vor⸗ 
prüfung ee Komitee beteiligen will. 

Ferner glaube ich noch einen von mir ſchon kurz er⸗ 
wähnten anderen Plan in die Erinnerung zurückrufen zu 
müſſen, der namentlich in der Diskuſſion der letzten Bun⸗ 
desverſammlung eine Rolle geſpielt hat. Das iſt der Plan, 


der Einrichtung einer ſtändigen Minderheitenkommiſſion. 
Er iſt von ſo weittragender Bedeutung, daß er ueſter 
Prüfung bedarf. 9 

Aus den angeführten Erwägungen komme ich zu fol⸗ 
genden Schlußfolgerungen. Was ich wünſche und dem 
Rate dringend zur Erwägung ſtelle, iſt: a 

1. Eine ſorgfältige Prüfung der Möglichkeiten, die 
für eine Beſſerung des formellen Verfahrens bei der Be⸗ 
handlung von Petitionen gegeben ſind. 2. Bitte ich in 
Ausſicht zu nehmen, die bisher te Ausſcheidung der 
beteiligten Nationen durch ihre Hinzuziehung zu erſetzen. 
3. Wäre zu prüfen, in welcher Weiſe der Völkerbund ſeiner 
ae e außerhalb des Gebietes der Petitionen zu 

ügen hat. 2 = 

Endlich liegt mir daran, daß in der von mir ausge⸗ 
ſprochenen Weiſe eine Klärung ndſätzlichen Seite 
der Völkerbundsgarantie he 9 rt werde. Als das 
beſte Mittel dazu erſcheint mir die Einſetzungeiner 
beſonderen Studienlommiſſion. Man hat 
in der Oeffentlichkeit der Ausſprache im Völlerbundsrat 
vielfach mit der Beſorgnis entgegengeſehen, daß durch ſie 
ein Kampf verſchiedener Anſchauungen im Völlerbund er⸗ 
folgen konnte. Ich teile dieſe Aufſaſſung nicht. 

Den Frieden auf Ewigkeit zu ſichern, iſt ein Ideal, 
dem die Menſchen dhe dar Wir können nur alle, was 
in unſeren Kräften ſteht, dazu tun, um die Vorausſetzungen 
für einen ſolchen Frieden zu ſchaſſen. Eine dieſer Voraus, 
ſetzungen it 5 
der kulturelle Frieden der Bälter 
untereinander und ſtärker als Paragraphen und Bedin⸗ 
gungen es für die Ewigkeit vermögen, wird der Friede 
geſichert werden können 


durch die Ausübung der Gerechtigkeit gegenüber jedem, der 
für das ihm gegebene Lebensrecht ſeiner Sprache, feines 
Seele und feines Glaubens eintritt, 


Genf, 6. März. Die Rede Dr. Streſemanns über 
die Minderheitenfrage rief im Saal ſtärkſten Eindruck her⸗ 
vor, beſonders durch ihre ruhige Sachlichkeit und Weg⸗ 
laſſung jeglicher pathetiſcher Geſten. Dr. Streſemann las 
ſeine Rede vom Blatt ab. Er ſprach zunächſt mit großer 
Zurückhaltung, wurde dann aber im Verlaufe der Verleſung 
wärmer und ſchloß ſeine Rede mit . Ernſt und Nach⸗ 
druck, der nicht ohne Wirkung auf die Ratsmitglieder blieb. 
Obwohl Streſemann die Rede in deutſcher Sprache ver⸗ 
leſen hatte, wurde fie dennoch von den meiſten Ratsmit,⸗ 
gliedern auch in deutſcher Faſſung recht verſtanden. Eine 
Beifallskundgebung erfolgte nicht, da dies im Rat nicht 
üblich iſt. Auch dürfen die großen politiſchen Gegensätze, 
die heute in der Minderheitenfrage beſtehen, bei der gegen 
wärtigen Zuſammenſetzung des Rates eine unmittelbare 
Kundgebung in der Minderheitenfrage für völlig ausge⸗ 
ſchloſſen erſcheinen laſſen. 


Die Rede Etreſemanns und die Berliner 
breſſe. 


Berlin, 6. März. Die Rede Streſemanns in 
Genf zur Minberfeitentzn e wird von der Abendpreſſe 
jaft ohne Ausnahme in großer Aufmachung wiedergegeben 
Die Zeitungen würdigen in den Ueberſchriſten die Beden⸗ 
tung der Rede, nehmen im übrigen aber zur Rede felbii 
noch nicht Stellung. Eine Ausnahme macht allein der 
„Abend“, die Spätausgabe des „Vorwärts“, der über die 
Rede nicht eine Zeile berichtet und nur eine Karrikatur ent⸗ 
hält, in der die innerpolitiſchen Nöte Streſemauns klar 
geſtellt werden. 5 | DE eee 


—— men 
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Ein Vorſtoß Polens. 


Genf, 6. März. In Delegationskreiſen wird jetzt 
der Inhalt einer Uebereinkunft bekannt, die zwiſchen den 
3 Regierungen der Kleinen Entente ſowie der polniſchen 
und der griechiſchen Regierung getroffen wurde. Dieſe 
Uebereinkunft ſoll, wie verlautet, in ſchriftlicher Form vor 
einiger Zeit vom tſchecho⸗ſlowakiſchen Geſandten in Paris 
der franzöſiſchen Regierung übermittelt worden ſein. Die 
Uebereinkunft ſieht folgende Punkte vor: 

1. Das gegenwärtige Verfahren des Dreierausſchuſ⸗ 
ſes des Völkerbundes ſteht im Gegenſatz zu dem Geiſt und 
dem Wortlaut der Minderheitenverträge, die nur ein Ein⸗ 
ſchreiten des Völkerbundrates auf beſonderen Antrag eines 
Ratsmitgliedes vorſehen. Die Signatarſtaaten der Min⸗ 
derheitenverträge haben dieſes Verfahren aus reiner 
Duldung heraus angenommen. 

2. Es ſteht im Gegenſatz zum Geiſt der Minderheits⸗ 
verträge, wenn der Völkerbund die Beſchwerden als zu⸗ 
läſſig erklärt, die von den auswärtigen Regierungen kom⸗ 
men oder von der Regierung ſolcher Länder, die raſſen⸗ 
mäßig mit den Minoritäten verbunden ſind. 

3. Die Signatarſtaaten der Minderheitsverträge wer⸗ 
den einer Abänderung ihrer Pflichten und insbeſondere 
einer Ausdehnung dieſer Verpflichtungen gegenüber den 
Minderheiten wie auch der Schaffung eines neuen Verfah⸗ 
rens oder Einſetzung eines ſtändigen Minderheitenaus⸗ 
ſchuſſes nur unter der Bedingung zuſtimmen, daß der Min⸗ 
derheitenſchutz ein allgemeines Geſetz werde, das auf 
alle Staaten ohne Unterſchied ausgedehnt wird. 

4. Wenn der Völkerbund ein neues Verfahren be⸗ 
ſchließt, ſo würden die Signatarſtaaten der Minderheits⸗ 
verträge aus ihrer bisherigen Zurückhal⸗ 
tung heraustreten und die einfache und uneinge⸗ 
ſchränkte Anwendung des in den Minderheitsverträgen 
vorgeſehenen Verfahrens fordern, nach der der Völkerbund 
ſich nur mit den Minderheitsfragen auf den Antrag einer 
einzelnen Ratsmacht unter deſſen eigener Verantwortlich⸗ 
keit befaſſen darf. 


— — 


Das Verſammlungsgeſetz. 
Wichtige Anträge des Abg. Kronig angenommen. 


In den beiden letzten Sitzungen des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes gelangten die im Laufe der Debatte geſtellten An⸗ 
träge zum Verſammlungsgeſetz zur Abſtimmung. Wie weit 
die Anſichten der einzelnen Gruppen über das Verſamm⸗ 
lungsrecht auseinandergehen, beweiſt der Umſtand, daß zu 


den 29 Artikeln des Entwurfs 82 Abänderungsanträge 


eingebracht worden ſind. N 

Zu Artikel 2 wurde ein gemeinſamer Antrag des Abg. 
Kronig und des Regierungsvertreters einſtimmig ange⸗ 
nommen, wonach die Veranſtaltung von Verſammlungen, 
auch ſolcher; freiem Himmel, keiner Genehmigung 
ſeitens der Beyu.ve bedarf, ſondern nur angemeldet wer: 
den muß. Auch wurde in dieſem Artikel auf Antrag des 
Abg. Kronig die zur Anmeldung erforderliche Zeit von 
48 Stunden auf 24 Stunden vor dem Verſammlungstermin 
gekürzt. Beſonders wichtig iſt aber nachfolgender Zuſaßz 
zu Artikel 2, der auf Antrag des Abg. Kronig mit 16 gegen 
15 Stimmen angenommen wurde: 

„Verſammlungen der Arbeiter und Angeſtellten 
aller Induſtrie⸗ und Handelszweige ſowie Verſamm⸗ 
lungen von Landleuten, Handwerkern, Geſellen, Lehr⸗ 
lingen und jugendlichen Arbeitern, die zwecks Erlan⸗ 
gung beſſerer Arbeitsbedingungen oder einer Lohn⸗ 
erhöhung oder der Hebung der Wirtſchaftslage einbe⸗ 

rufen werden, unterliegen keiner Anmeldepflicht und 
dürfen nicht verboten werden, ohne Rüpſicht darauf, 
ob dieſe Verſammlungen in geſchloſſenen Lokalen oder 
unter freiem Himmel ſtattſinden.“ 

Die Einbeziehung der Landleute in dieſe Verbeſſerung 
kam durch einen Sulapantrag des Abg. Baginſki (Wyzwo⸗ 
lenie) zuſtande. Der Antrag beſitzt eine große Bedeutung. 
Falls es gelingt, ihn in der dritten Leſung ſowie im Ple⸗ 
num aufrecht zu erhalten, wird das arbeitende Volk aller 
Berufe die Möglichkeit freier Verſammlungen haben. 

Hervorgehoben muß noch werden, daß zu Art. 5 ein 
Antrag des Abg. Grünkaum angenommen wurde, wonach 
die Sprache, in der die Beratungen auf einer Verſamm⸗ 
lung geführt werden, in keinem Fulle als Grund zum Ver⸗ 
bot der Verſammlung dienen kann. Dieſer Zuſatz würde 
eventuelle Schikanen gegen Verſammlungen der nationalen 
Minderheiten verhindern. f 

Zu Art. 11 hatte Abg. Kronig gemeinſam mit dem 

krainer Blazkiewicz die Streichung beantragt, um den 
Vertretern der Polizeibehörde die Möglichkeit zu nehmen, 
Verſammlungen aufzulöſen, da dieſes Recht bereits dem 
Leiter der Verſammlung verliehen wurde. Dieſer Antrag 
wurde jedoch abgelehnt. 

Zu Art. 14 iſt leider ein Antrag des Nationalen Klubs 
angenommen worden, der der Jugend unter 18 Jahren 
die Teilnahme an Verſammlungen verbietet. Dies iſt ein 
harter Schlag für die Jugendbewegung, insbeſondere für 
die arbeitende Jugend. Es muß alles verſucht werden, 
dieſen Antrag im Plenum zu Fall zu bringen. f 

In der Kommiſſion beſtand die Tendenz, die Mit⸗ 
gliederver ammlungen politiſcher Organiſationen ebenfalls 
der Anmeldepflicht zu unterſtellen. Dies hat ein Antrag 
des 2 Kronig verhindert, der gleichfalls angenommen 
wurde. i 

Die dritte Leſung des Geſetzentwurfs erfolgt in der 


nächſten Woche im Verfaſſungsausſchuß, worauf der Ent⸗ 


wurf dem Plenum des Seim überwieſen wird. 


Lodger Volkszeitung" — Donnerpiog, 7. März 1929 


Es iſt etwas faul im Negierungsblock. 


Ein Negierungsgeſchäft, das Polen um 800 000 Dollar ſchädigt. 


Die Naphtha⸗ und Oel-Geſellſchaft „Polmin“ iſt be⸗ 
fanntlich ein ſtaat liches Unternehmen. Im Beſitze der 
Geſellſchaft „Polmin“ befindet ſich auch ein Aktienpaket 
der Geſellſchaft „Gazy Wschodnie“. Vor einiger Zeit hat 
nun die Regierung eine Vorlage eingebracht, durch die die 
Geſellſchaft „Polmin“ ermächtigt werden ſoll, 40 Prozent 
der Aktien der „Gazy Wschodnie“ aufzukaufen, um auf 
dieſe Weiſe in den Beſitz der Mehrheit der Aktien und ſo⸗ 
mit auch in den Beſitz des geſamten Unternehmens zu ge⸗ 
langen. 

b Dieſe Vorlage bedeutet einen neuen Schritt vorwärts 
auf dem Wege, den die Regierung mit ihrer Wirtſchafts⸗ 
politik eingeſchlagen hat. Die Regierung verſucht, immer 
mehr en auf Privatunternehmen zu erlangen, um an 
die Spitze dieſer Unternehmen hohe Beamte oder Militärs 
mit horrenden Gehältern zu ſtellen. So iſt erſt unlängſt 
Oberſt Werner zum Generaldirektor der „Polmin“-Geſell⸗ 
ſchaft ernannt worden. 

Die Vorlage ſtand geſtern im Haushaltsausſchuß des 
Sejm zur Beratung. Ueber die Vorlage referierte Prof. 
Krzyzanowſtbi vom Regierungsblock. Man hätte er⸗ 
warten dürfen, daß Prof. Krzyzanowſli die Vorlage loben 
würde, um ſo mehr, als ſie von der Regierung ſelbſt ein⸗ 

ebracht wurde. Das Gegenteil erfolgte jedoch. Prof. 

Trppeanowſtt ſprach ſich in ſchärfſter Weiſe gegen 
die Vorlage aus und wies 1 hin, daß es ein Unfinn 
ſei, polniſches Geld nach dem Auslande zu verſchieben, denn 
die zu kaufenden Aktienpalete befinden ſich in Händen von 
Goldmann und Rothſchild, d. h. der „Creditanſtalt“ in 
Wien. Er könne die Finanzpolitik der Regierung nicht 
verſtehen, denn einerſeits gebe man ſich die größte Mühe, 
ausländiſches Kapital ins Land zu bekommen, andererſeits 
aber wolle man wieder polniſches Kapital nach dem Aus⸗ 
lande ſchaſſen, und dies noch dazu für ein Unternehmen, 
das völlig unrentabel ſei. Prof. Krzyzanowſki ging 
dann näher auf die Wirtſchaft in den ſtaatlichen Unter⸗ 
nehmen ein. Er erklärte, daß es allgemein bekannt ſei, daß 
die Verwaltung in dieſen Unternehmen geradezu fatal 
ſei und daß man daher nicht zulaſſen dürfe, daß Steuer⸗ 
gelder in un produktiven Unternehmen 
verpulvert werden. Aus wirtſchaftlichen und Budgetrück⸗ 
ſichten ſpreche er ſich daher ganz kategoriſch gegen die Re: 
gierungsvorlage aus. 5 


n Sue 


Ign der letzten Sitzung der Rechtskommiſſion des 
Sejm befand ſich u. a. der Antrag des Abgeordneten 
Kronig über die Aufhaltung der Mietſteigerungen für 
Einzimmerwohnungen auf der Tagesordnung. Die Kom⸗ 
miſſion hat jedoch noch keine Entſcheidung über dieſen An⸗ 
trag getroffen. Außer dem Antrag des Abg. Kronig waren 
nämlich noch zwei andere Anträge über Abänderung des 
Mieterſchutzgeſetzes eingereicht worden. Der eine Antrag 
betrifft die Aufhaltung der Exmiſſionen in der Winters⸗ 
zeit, der andere die Erhöhung der Gebühren für die Zu⸗ 
ſtellung von Waſſer. Die Kommiſſion ſtellte ſich auf den 
Standpunkt, daß alle dieſe Anträge gemeinſam ene 
werden müſſen. Zu dieſem Zweck wurde eine beſondere 
Unterkommiſſion gewählt, der auch der Antrag des Abg. 
Kronig überwieſen wurde. i 


Haben die Kriegsminiſter geitohlen? 
Inm Senat findet bekanntlich die Ausſprache über das 
Budget ſtatt. Bei Behandlung des Etats der oberſten 
Kontrollkammer des Staates ergriff die Sen. Frau Klu⸗ 
ſzynſka von der PPS. das Wort und ſtellte an den Präſi⸗ 
denten der Kontrollkammer, Prof. Wrublewſki, die Frage, 
ob ihm die Plünderungen der Budgets des Kriegsminiſte⸗ 
riums durch die Kriegsminiſter, von denen Pilſudſki in 
ſeiner Rede erzählt habe, bekannt ſeien. Prof. Wrublewſfki 
erklärte, daß die Kontrollkammer keinen Zutritt zur Prü⸗ 
fung gewiſſer Poſitionen, wie Dispoſitionsfonds habe. Er 
nehme jedoch an, daß keine Diebereien begangen 
wurden und wenn man wirklich geſtohlen habe, jo laſſe fi) 
dies ſchwer nachprüfen. = x 

Dieſe Antwort kann natürlich nicht befriedigen. 


Ein Abrüſtungs antrag der enaliſchen 
Arbeitspartei. 
London, 6. März. Die engliſche Arbeitspartei 
wird heute bei der Beratung des Luſtfahrthaushaltes im 
Unterhaus einen Abrüſtungsantrag einbringen. 


nn ann: 


Paris, 6. März. Wie verlautet, hat der Miniſter⸗ 
rat im Verlaufe ſeiner letzten Sitzung den Antrag Trotzkis 
auf Erlaubnis zur Niederlaſſung in Frankreich abgelehnt, 
wobei ins Gewicht fiel, daß gegen Trotzki immer noch ein 
Ausweiſungsbefehl beſteht. 


Die amerikaniſche Regierung 
und die geſülſchten Nuſſen⸗Dolumente. 
Neuyork, 6. März. Das Staatsdepartement hat 
die amerikaniſche Botſchaft in Berlin angewieſen, zur 
Slaritellung der genen die n Borah und Natris 


ie‘ obmungsimiete lr Einem, 
4 oh nungen. 


daß nahezu ein Fünfte 


Dieſe entſchiedene Stellungnahme rief unter einigen 
Anhängern der Regierung größte Beſtürzung hervor. Abg. 
Polakiewicz gab dieſer Bestürzung in einem heftigen An⸗ 
griff gegen ſeinen eigenen Klubkollegen Ausdruck. h 
Polakiewicz erklärte, daß er alle Achtung vor Prof. Kräy⸗ 
zanowſti als Wirtſchaftspolitiker habe, doch gebe ihm dies 
noch lange nicht das Recht, ſich gegen eine Vorlage aus⸗ 
zuſprechen, über die er ſelbſt referiere. Da Abg. Polakie⸗ 
wicz perſönlich wurde, verließ Prof. Krzyzanowfki ſeinen 
Platz als Referent und ſetzte ſich zu den Abgeordneten, da⸗ 
mit bekundend, daß er auf das Referat verzichte. Abg. 
Polaliewicz ſchlug daher vor, das Referat dem Abg. da 
ranſti vom Regierungsblock zu übergeben, doch diejer er⸗ 
klärte laloniſch vom Platze: „Ich danke. Ich übernehme 
nicht das Referat.“ 

Nach einer erregten Ausſprache, in der auch Abg. 
Byrla als Vorſitzender der Kommiſſion das Wort ergrt 
und die Stellungnahme des Prof. Krzyzanowſki voll u 
ganz billigte, denn der Referent müffe nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen handeln, erklärte ſich Prof. Krzyzanowſti 
bereit, das Referat zu übernehmen. 

Nach der Bloßſtellung des Abg. Polakiewicz wurde 
die Ausſprache fortgeſetzt. Gegen die Vorlage ſprachen 
Abg. Diamant von der PPS. ſowie Abg. Zalewſki von 
den Nationaldemokraten aus. Beide Rebner kritiſterten 
auf das heftigſte die Mißwirtſchaft in den ſtaatlichen Unter: 
nehmen. 

Großes Aufſehen erregte die Rede des jüdiſchen er 
Rosmarin. Dieſer Abgeordnete erklärte, daß er ſich als 
Jude eigentlich über das ſchönecheſchäft freuen müßte, das 
zwei anderen Juden winke. Er müſſe ſich jedoch aus 
Staatsintereſſe gegen die Vorlage ausſprechen. Er wies 
nämlich darauf hin, daß die zu kaufenden Aktien auf der 
Börſe mit 2 Dollar pro Stück gehandelt werden. Der von 
der Wiener „Creditanſtalt“ geforderte Preis belaufe ſich 
jedoch auf 5 Dollar. Sollte die Vorlage angenommen wer, 
den, fo würde der polniſche Staat zu dieſem „Geſchäft 
800 000 Dollar zulegen. Abg. Rosmarin führte ber 
ſchiedene andere Ziffern und Dokumente an, aus denen Mat 
hervorgeht, daß der Kauf der Aktien einen großen Rein 
bedeuten würde. 

Die weitere Ausſprache wurde bis zur nächſten Sitzung 
vertagt. 


1 


gerichteten Fälſchungen eugſte Verbindung mit der Ber, 


liner Polizei auf zunehmen und fie in jeder Weiſe f 


unterſtützen. 


Die Lage in Merito ungewiß. 

Neuyork, 6. März. Nach Meldungen aus Meile 
haben die Regierungstruppen Orizaba eingenommen. Die 
Regierung will zunächſt mit 15 000 Mann den Aufftand in 
Veracruz unterwerfen und ſich dann gegen den Norden 
wenden, wo die Aufſtändiſchen in heftigen Kämpfen ihre 
Stellungen verbeſſern konnten. Calles wird nach der Ueber 
nahme des Oberbefehls dort mit einer ſchlechten Stellung 
der Regierungstruppen zu rechnen haben. Aus beiden La⸗ 


gern kommen Meldungen, die erkennen laſſen, daß beide 


Seiten Vertrauen an den Sieg haben. Die Lage der met 
kaniſchen Regierung iſt Re ernſt. Sie gibt ſelbſt dl 

des Heeres zu den Aufſtändiſchen 
übergegangen ſei. e wird die Lage noch dure 
den Aufſtand in der Flotte. In Mexiko-Stadt wird mit 
einer Währungbeeinfluſſung gerechnet. Da die Einwohner 
vielfach hamſtern, iſt der Plan einer Lebensmittelrationie⸗ 
rung ins Auge gefaßt worden. In einer außerordentli 
Sitzung des mexikaniſchen Kongreſſes ſollen dem Präſt⸗ 
denten Gil beſondere finanzielle und wirtſchaftliche Boll 
machten gegeben werden. In Waſhington hält man an der 
Ba der Nichteinmiſchung in die mexilaniſchen Wirren 
eſt. 

Paris, 6. März. Nach einer Meldung aus Juarez 
haben die aufſtändiſchen Mexikaner Chihuahua einge; 
nommen. 

London, 6. März. Die revolutionäre Bewegung 
in Mexiko dehnt ſich weiter aus. Vom Norden marſchieren 
die Truppen der Aufſländiſchen entlang der Oſtküſte auf die 
Hauptſtadt zu, die aber noch nicht in den Kampfbereich ein? 
bezogen wurde. Die Regierung gibt bekannt, daß ſie im 


Staate 888 Truppen aller Waffengattungen zuſam 1 
1 1 


menziehe, die den Aufſtändiſchen zahlenmäßig und a 


Kampfkraft weit überlegen ſeien. In den der mexikaniſchn 


Regierung naheſtehenden Kreiſen wird erklärt, daß der 


Fall von Veracruz nur noch eine Frage von Stunden fer 


In Noeva Laredo werden gegenwärtig Regierungstrup 
für einen Gegenangriff auf Monterey zuſammengezogen 


Esperanzo iſt inzwiſchen wieder von den eg 0 0. 5 


pen zurückerobert worden. Präſident Portez Gil ! 
Schließung aller Zollſtellen in Saſabe, Nogales, Aquarita, 


Naco und Veracruz angeordnet, da fie der Kontrolle der 


Regierung entzogen ſind. Von dieſen Plätzen aus könne 
bis auf weiteres keine Waren mehr verſandt werden. 


Ein armeniſches Dorf verſchüttet. 


Berlin, 6. März. Nach einer Meldun Berliner. 
ebirgsborf * * 


Blätter aus Sangeſur in Armenien iſt ein 


durch einen Bergſturz verſchüttet worden. 13 Bauern wur } 
den getätet. 14 verletzt. | 


haften Gedanken beſe 


ohne 


Beiblatt zur Nr. 65 


Der rote Narr. 


Zwiſchen zwei polniſchen Blättern wird eine inter- 
eſſante Preſſekampagne geführt, geht doch der Streit um 
ein Plagiat, alſo literariſchen Diebſtahl. 

In dem größten polniſchen Hetzblatt, dem Krakauer 
„Jluſtrowany Kurjer Codzienny“ arbeitet ſeit einiger Zeit 
ein gewiſſer Alexander Blazejowſki, der als Jour⸗ 
naliſt in Pommerellen Schiffbruch erlitt und dann an das 
Krakauer Blatt ging, um dort ſeine deutſchfeindliche Hetz⸗ 
politik weiter zu betreiben. Blazejowſli blieb jedoch nicht 
lange unerkannt. Dafür ſorgte der ſozialiſtiſche „Naprzod“, 
der Blazejowſti als polniſchen Abenteurer demaskierte. 
Beſonders peinlich für Blazejowſti war es, daß der „Na⸗ 
przod“ verſchiedene Dokumente veröffentlichte, die ein be⸗ 
zeichnendes Licht auf die Tätigkeit dieſes großen polniſchen 
Patrioten in Sſowjetrußland werfen. Blazejowſli ſcheint 


jedoch eine große Doſis von Frechheit zu beſizen, denn er 


leu nete die Authentizität der Dokumente. Doch nicht lange 
jollte ihn feine Frechheit vor der Blamage ſchützen, denn 
der „Naprzod“ veröffentlichte die Dokumente im Fakſimil⸗ 
druck. Blazeſowſki iſt dadurch an die Wand gedrückt wor⸗ 
den, denn zei eigenhändige Unterſchrift konnte er doch 
nicht gut a leugnen. Der ſaubere Patriot erholte ſich je⸗ 
doch bald wieder und verlegte ſich auf die Hetze gegen die 
Sozialiften, um auf dieſe Weiſe jein Mütchen zu Kühlen. 
Seine Hehe gegen die Sozialiſten beantwortete der „Na: 
Kb mit einer neuen Demaskjerung. Diesmal jedoch 
auf literariſchem Gebiet, was für dieſen aufgeblaſenen 
Herrn beſonders unangenehm iſt, denn er iſt von dem krank⸗ 
N den, eine Leuchte der polniſchen Ro⸗ 
manliteratur zu fein, Die Demaskierung nahm der Chef: 
redakteur des Alte de ſelbſt vor, der in einem von ihm 
gezeichneten Artikel den Nachweis erbrachte, daß der Ro⸗ 
man von Blazejowſti „Czerwony Blaſen“ (Der rote Narr) 
nichts weiter als eine ſchlechte Ueberſetzung des deutſchen 
Romans „Der rote Narr“ von M. B. Shen ſei, der 
vor einigen Jahren in der Verlagsanſtalt Vogel KVogel 
G. m. b. H. Leipzig⸗Reudnitz Er it. Der „Na⸗ 
Ie e weiſt darauf hin, daß Blazejowſki ſich die Arbeit 
r erleichtert hätte, denn er hätte nur die Namen der 
Perſonen geändert und den Schauplatz der Handlung von 
Berlin nach Warſchau verlegt. Von den Aenderungen ſind 
zu erwähnen, daß Blazejowſki den preußiſchen Offizier in 
einen Beamten des polniſchen Auswärtigen Amtes um⸗ 
wandelte und den Vater der Braut zum Manne der Ge⸗ 
liebten machte. Alles andere iſt [oft eine wörtliche Ueber⸗ 

ſetzung aus dem Deutschen ins Polniſche. 
Die große patriotiſche Tat des „Schöpfers des erſten 


ide Kriminalromans“ beſteht alſo in der Beraubung 


verhaßten Deutſchen. Da der Deutſche, wie bekannt, 
ein ewiger Feind Polens iſt, ſo iſt die Beraubung eines 
Deutſchen aljo nur Revanche, edle Vergeltung, ja nationa⸗ 
a er bch Hen 8. „Drang nach Oſten“ 
alſo ehr li rr jowjft mit ſeinem 

Se nach Weiten” entgegen. 3 g 
. tereſſant iſt es auch, daß Blazejowſti vor einiger 
t ein Drehbuch für den Film ſchrieb und ſich als „Schöp« 
8 des erſten polniſchen Kriminalfilms“ feiern ließ. Das 
Vaals. war jedoch ebenfalls ein Diebſtahl an den 


Roman von Alfred Schitokauer. 
(21, Fortsetzung) 


Röhn blieb ſtehen. Er fühlte, daß er erblaßte, ärgerte 
ſich über ſeine Unbeherrſchtheit, zwang fi iner gewohn⸗ 
oc adj ge 290 „zwang ſich zu ſeiner gewohn 
„Ja, gnädiges Fräulein, womit kann i d * 
Seine Stimme Aang ihm remd. Ton 
2 „Hier ſind die Akten“, ſagte Hilde und hielt ihm eine 
nmappe entgegen. 
11 17755 blickte auf die Mappe, blickte auf die Dame, blickte 
5 auf die Mappe, die ihm ſeltſam bekannt erſchien, 
Bes er verwirrt hervor: 
„Wer find Sie denn?“ 
Gude von Lobach“ entgegnete ſie harmlos. 
929 Be 2 9 17 5 Sheen 5 a 1 Fi 
en Geſpräche der Kolleginnen, be⸗ 
sonders Elfe Schatters und Grele Lemles, allerlei uber ihren 


def erfahren. Er ging unter feinen angeſtellten Damen als 


fern thronende Gottheit um. In Wahrheit hatte ihr vor 


Heir Ele Begegnung mit dem berühmten Manne, dieſem 
tber g fie ein wenig gebangt. Doch zu ihrer Ver⸗ 


emmungen. Er war doch ſo ein netter, freundlicher, 


f ein bißchen konfuſer Mann! 


„ Ja, mein gnädiges Fräulein,“ erwi 
5 „erwiderte er zögernd auf 
150 e ihres Namens „wie — wie kommen Sie zu mei⸗ 
6 ich bin doch in Ihrem Bureau angeſtellt, Herr Doktor.“ 
ehe Röhn hatte ſich jept wieder in del denz. Trotz ſeines 
rwältigenden Staunens fragte er völlig ruhig: 
„Bet mir angeſtellt? Seit wann d“ 
80 eſtern.“ 
unkel glomm es in Röhns Erinnerung auf. Helle⸗ 


brandt hakte neulich etwas von einer neuen Schreibkraft ge⸗ 


ſprochen. Richtig. 


Da er ſeine Angeſtellten mit der gleichen Verbindlichkeit 
behandelte wie jeden anderen, änderte er ſeinen Ton auch 


Lobzer Doliszeitung 


Bildtelegraphie: Berfin—Kopenh 


Das erſte Bildtelegramm Berlin — Kopenhagen 


Donnerstag. den 7. März 1929 


Agen. 


Ri 8 


wurde von dem deutſchen Reichspoſtminiſter Dr. Schätel an die däniſche Poſtverwaltung geſandt. Damit ift der 
Bildtelegraphendienſt zwiſchen Deutſchland und Dänemark eröffnet worden. Unſer Bild zeigt das in Berlin auf⸗ 
gegebene Telegramm, links Reichskanzler Hermann Müller, rechts die Außenanſicht des Reichspoſtminiſteriums nebſt 

der Glückwunſchadreſſe und Unterſchrift des Miniſters. 


re 


ER Diebſtahl eher beſtätigt als verneint, denn Herr 
Blazejowfil meint, daß fein Roman ebenſo ein Plagiat 
wie der Name des „Naprzod“ ſei, denn mit der gleichen 
Berechtigung könnte man ſagen, daß der „Naprzod“ ſeinen 
Namen vom Berliner „Vorwärts“ (Naprzod bedeutet vor⸗ 
wärts) geſtohlen hätte. Der Plagiator, dem es wahrſchein⸗ 
lich ziemlich ungemütlich geworden iſt, ſchließt ſeine Erklä⸗ 
rung damit, daß er es unter ſeiner Würde (21) halte, auf 
den Vorwurf des literariſchen Diebſtahls näher einzugehen, 
denn er hätte die ganze Angelegenheit dem Preſſeſyndikat 
zur Prüfung übergeben. 

Wir freuen uns aufrichtig, daß es dem Chefredakteur 
des „Naprzod“, Gen. Emil Haecker, gelungen iſt, dieſen 
Deulſchenfreſſer zu entlarven, der ſich nicht ſchämte, ſich 
mit deutſchen Federn zu ſchmücken und es troßdem ſertig 

rachte, gegen die Deutſchen zu heßen und damit eine 

Atmoſphäre des Mißtrauens zwiſchen den beiden großen 
Nachbarvölkern zu ſchaffen. Würde es gelangen, die un⸗ 
edle und verbrecheriſche Handlungsweiſe dieſer Herrſchaften 
hüben wie drüben an den Pranger zu ſtellen, dann könnte 
man um die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen beruhigt ſein. Spectator. 


Eine unnötige Operation. 
Von einem Pariſer Gerichtshof wurde dieſer Tage 
ein Urteil gefällt, das wegen ſeiner Rechtsausführungen 
in der Begründung in mediziniſchen Kreiſen ſtark disku⸗ 


„Na,“ lächelte er, „dann freue ich mich ſehr, hier dane 
Bekanntſchaft zu machen, mein liebes Fräulein von Lobach, 
Ich danke Ihnen ſehr. Alſo auf Wiederſehen im Bureau!“ 

Er nahm die Taſche, gab ihr die Hand mit einem kame⸗ 
radſchaftlichen Drucke, verbeugte daz und ging auf das An⸗ 
waltszimmer zu. An der Tür wandte er de um und blickte 
der ol Enteilenden nad). 

„Wie fie geht! dachte er, „genau wie fie ausſieht und 
ſpricht. Ein einheitlicher, 5 0 Menſch!“ Und plöß⸗ 
lich wußte er, wem fie ähnlich ſah. Der Miß Farten! Kein 
iß Hamilton. Der „Miß Farren“ 

von Thomas Lawrence, dieſem ſchönſten Frauenbildniſſe, 
das einem Maler geglückt iſt. Eine geniale Kopie von der 
Hand eines früh verſtorbenen Schülers des Meiſters der eng⸗ 
liſchen Hochariſtokratie hing in dem Muſikſalon feiner Villa. 
Er hatte fie teuer bei Chriſtie in London erſteigert. 

„Miß Farren“ murmelte Röhn zerſtreut vor ſich hin, 
fuhr nachdenklich mit der Hand über die Augen und ging in 
das Anwaltszimmer, ſeinen nächſten Gegner zu ſuchen. 


. 12. 

Nachdem die vier Termine vor der Kammer bei 1 wahr⸗ 
genommen waren — in drei Sachen wurde heftig und HR 
ohne Erbitterung von beiden Anwälten gerungen —, hebie 
Röhn hinaus zum Tegeler Weg zum Landgericht III. 0 

Hie erwarteten ihn in Ungeduld und Nervoſität drei 


Gainsborough. Keine 


ühlte fie ſich ihm gegenüber jetzt völlig frei und Mandatinnen, die et, zur Unterſtützung feines Plädohers, 


auf das Gericht beordert hatte. Er war mit dieſer Maßnahme 
ſehr vorſichtig. Sie bildete einen Teil feiner Prozeßtaktik. 
Die meiſten Frauen verdarben vor den Richtern mehr als ſie 
nützten. Sie heulten, redeten zu viel, ſtellten ſich in der Er⸗ 
regung des Augenblicks bloß und irritierten durch hyſteriſche 
Ausbrüche das Gericht. 

Doch die drei Damen heute bildeten ſtrategiſche Hilfs⸗ 
mittel. Die eine war fo ſchön, daß die Richter, die ſchließlich 
doch auch Männer find, von ihrer Lieblichkeit nicht unbewegt 
bleiben konnten. Die zweite war rührend und ergreifend in 
ihrem echten großen Schmerze. Und die dritte war eine raf⸗ 
finierte Komödiantin, auf deren tragiſche Note Röͤhn ſelbſt 
anfangs hereingefallen war. 

Der Feldzugsplan gelang., Von der Gegenwart ſeiner 
Klientinnen wiriſam in ſeiner zündenden. iron itzigen 


tiertwird. Mle. Lenguen litt ſehr unter der Mode der 
kurzen Röcke, denn ſie hatte dicke, fette Waden. Sie war 
zwar leine Tänzerin, ſondern nur eine Schneiderin, aber 
trotzdem war ſie über ihre Waden ſehr betrübt, denn ſie 
war verlobt und fürchtete, dem Auserwählten zu mißfallen. 
Sie ſuchte alſo einen Arzt auf, der ihr erklärte, daß ein 


Chirurg ſie von dem überflüſſigen Fett befreien könne. 


Mlle. Lenguen wandte ſich an einen namhaften Chirurgen, 
der ſie Re ihr Verlangen operierte. Die Operation war 
ſehr Pe und fie mißlang.. Es ſetzte Brand ein und 
der Chirurg mußte das linke Bein unterhalb des Knies 
amputieren. 

Mlle. Lenguen klagte auf Schadenerſaß, und das Ge⸗ 
richt ſprach ſich zugunſten der Klägerin durch eine inter⸗ 
eſſante Begründung aus. Es ſei dem Chirurgen verboten 
eine Operation auszuführen, die nicht abſolut nötig jet 

ede Operation, die den Zweck einer önerung hat, 
iſt unterſagt, wenn ſie Gefahr mit ſich bringt. Der Chirurg 
iſt ſchuldig, nicht fo ſehr, weil er die Operation verfehlt, 
ſondern weil er fie überhaupt ausführte, da fie therapeu⸗ 
tiſch nicht notwendig war. Auf den Einwand des Chirur⸗ 

n, daß die Klägerin ihn um die Operation angefleht 
A unter der Drohung, ſich zu töten, wenn er ihr nicht 
helfe, entſchied das Gericht, daß man eine ſolche Perſon 
einer Nervenanſtalt hätte überweiſen müſſen. Die Kläge⸗ 
rin und ihr Gatte — ſie hat inzwiſchen geheiratet trotz des 
amputierten Beines — hatten eine 5 von 
500 000 Francs verlangt; das Gericht hielt 200 00 Francs 
für angemeſſen. 

5 Truman r 
an den richtigen Stellen pathetiſch wirkſamen Rhetorik unter⸗ 
ſtützt, errang er den Damen die Scheidung unter vorteilhaf⸗ 
teſten Bedingungen. 

Liebenswürdig eilig entzog er ſich dem Danke der erſten, 
den Tränen der zweiten — für ſie war es doch immer nur ein 
1 —, dem Augurenlächeln der dritten, die jetzt die 
Maske fallen ließ, und ſagte zum lg Er U am Halle 
ſchen Ufer, wo zwei weitere Eheſachen ſeiner harrten. Um 
halb drei ſpeiſte er in Eile im Briſtol. Um drei war er in 
ſeinem Bureau. 

„Das Wartezimmer is ſchon geſteckt voll, Herr Doktor“, 
verkündete Krauſe, der Diener. 

Röhn nickte, ging in ſein Sprechzimmer, wuſch ſich und 
klingelte nach Nielebock. r Beh er mit ihm daz Er⸗ 
gebnis der Termine und die Mitteilungen, die über ihr Co» 
gebnis an die Mandanten zu geben waren. 

Als Nielebock ihn verlaſſen hatte, ging er auf die Tür 
des Wartezimmers zu. Aber hier zögerte er. Gegen allt 
Gewohnheti eilte er hinüber zu Hellebrandt. Doch feiner 
harrte eine Enttäuſchung. Als er durch das Schreibzimmer 
der Damen ſchritt, fand er Hilde nicht. Sie war bei Tiſch. 
Die Damen löſten ſich ab. Jede hatte zwei Stunden Mittags⸗ 
pauſe. Hildes, der Dienſtfüngſten, Zeit lag ſpät. Seinen 
Mißmut meiſternd, trat er bei Hellebrandt ein. 

„Tag, Kollege,“ rief er gewollt burſchikos, „wollte mich 
nur gehorfamit zurückmelden.“ 

Hellebrandt ſprang auf. „Gluck gehabt mit dem Dau⸗ 
mier?“ fragte er keilnehmend. 

Röhn nickte. „Sonſt nichts Neues?“ Er hatte die Ab- 
ſicht, eine Bemerkung über Hilde zu machen, Hellebrandt zu 
fragen, wie er an ſie gekommen ſei, wer ſie wäre, woher ſie 
ſtamme, weshalb ſie arbeite. Doch ein fremdes Gefühl 
hemmte ihn. Eine unerklärliche Schen dr ihn zurück, faſt 
eine Furcht, ſich und ſeine geheimen unkontrollierbaren Re⸗ 
gungen zu verraten. - 

Aber Hellebrandt kam ihm unbewußt entgegen. 

„Haben Sie ſchon unſer neues Fräulein 1 fragte 
er und machte runde Aeuglein, die dor Stolz leuchteten. 

Nachläſſig erwiderte Röhn: ſie hat mir heute mor⸗ 


gen die Akten aufs Gericht gebracht. 
| ‚ Küfsetfegung fol, 


a 


N. 68 (Beiblatt) 


Klagelieder polniſcher Emigranten. 


Mir haben an dieſer Stelle ſchon mehrmals die trau⸗ 
tige Lage der polniſchen Emigranten geſchildert. Beſon⸗ 
ders ſchlecht geht es ihnen aber im Lande unſeres Bundes⸗ 
genoſſen Frankreich. Der Brief „An den barmherzigen 
und allmächtigen polniſchen Gott“ bot ein erſchütterndes 
Bild. Nachſtehend wieder Klagen über ſchlechte Behand⸗ 


lung in Frankreich, die der polniſchen Preſſe überſandt 


wurden: Eine Arbeiterin aus Azincourt berichtet über die 
ſchwere Arbeit, die ſie als Frau verrichten muß. Das Aus⸗ 
gehen iſt ihr verboten worden. Auch am Sonntag. In 
ihrer Nähe wird auch eine andere Polin beſchäftigt. Doch 
konnte ſie mit ihr bisher nicht zuſammenkommen, um einige 
Worte in der Mutterſprache auszutauſchen. Die Arbeiterin 
klagt, daß fie als franzöſiſche Sklavin behandelt wird. 

Ein Arbeiter, der in der Glashütte in Rambouillet be⸗ 
ſchäftigt iſt, berichtet in einem Briefe wie folgt: 

Bin in Rambouillet ſeit etwa acht Monaten und arbeite 
förmlich unter Zwang, da ich bei meiner Ankunft gezwun⸗ 
gen wurde, für ein Jahr einen Arbeitskontrakt, zu unter: 
ſchreiben. In unſeren Fabrikwohnungen iſt es kalt. Wir 
find kaſerniert und müſſen unſere Schlafräume fäubern 
und die Fußböden waſchen. Die Verpflegung iſt unge⸗ 
nügend. Am meiſten ſchmerzt es mich, daß wir wie Ge⸗ 
fangene hinter Schloß und Riegel gehalten werden. Die 
ganze Woche hindurch dürfen wir die Fabrik nicht ver⸗ 
laſſen. Am Sonntag iſt ein Spaziergang erlaubt. An 
dieſem Tage erhalten wir für eine ganze Woche für unſern 
Gebrauch nur 2 Franken 50 Cent. Wir ſind hier augen⸗ 
blicklich zehn Polen, aber niemand gefällt es. Unſere Fa⸗ 
milie oder die Verwandten dürfen wir erſt nach drei Jah⸗ 
ren beſuchen. Falls ſich jemand von uns das kleinſte Ver⸗ 
gehen zuſchulden kommen läßt, wird er beſtraft. Hierin iſt 
man recht originell. Die Strafe beſteht u. a. darin, daß 
man dem betreffenden polniſchen Arbeiter die Haare 
wie einem Verbrecher ganz kurz ſcheren läßt. 

Wir haben doch polniſche Konſulate in Frankreich, die 
da mal nach dem Rechten ſehen müßten. 


Vereine o Beranitaltungen. 


r. Im Radogoszezer Turnverein fand am Sonnabend 
abend unter dem Vorſitz des Präſes Herrn Döring eine Mo⸗ 
natsſitzung der Mitglieder ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand 
als Hauptpunkt die Beratung über die Vorbereitungen für die 
Feier des 50jährigen Jubiläums des Vereins. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, dieſe heuer möglichſt würdig und in größerem 
Maßſtabe zu veranftalten, und zwar am 28., 29. und 30. Juni 
d. Js. Am erſten Tage der Feier findet abends ein Kommers 
mit Begrüßung der Gäſte und Entgegennahme der Glück, 
wünſche, am zweiten Tage vormittags der Ausmarſch der 
Feſtteilnehmer mit Fahnen und Muſik zu den Feſtgottes⸗ 
dienſten und darauf nach dem Ernſt Lange'ſchen Parke in 
Languwek zur Hauptfeier ſtatt. Am 3. Feſttage wird ſodann 
ein Frühſchoppen mit einer Abſchiedsfeier für die von aus⸗ 
wärts erſchienenen Gäſte veranſtaltet werden. Zu dieſer "r: 
biläumsfeier werden alle Turn⸗ und Sportvereine der Wo e⸗ 
wodſchaft Lodz eingeladen werden. Da in der letzten Haupt⸗ 
verſammlung des Vereins beſchloſſen wurde, aus Anlaß die⸗ 
ſes Jubiläums ein Gruppenbild aller Mitglieder anfertigen 
zu laſſen, hat die Verwaltung bereits einem Photographen 
die Anfertigung dieſes Bildes übergeben. Alle. Mitglieder 
werden erjucht, ſich rechtzeitig mit einer Karte für den Photo⸗ 
graphen zu verſehen. Dieſe ſind an jedem Dienstag, Freitag 
und Sonnabend abend um 8.30 Uhr im Vereinslokale beim 
Vereinskaſſierer zu haben. Der Termin zur Ausfolgung der 
Karten iſt ſpäteſtens bis zum 15. April feſtgeſetzt. Alle älteren 
Mitglieder, die den Verein ſchon längere Zeit nicht beſucht 
haben, werden in Anbetracht des bevorſtehenden Jubiläums 
erſucht, behufs Ausſprache an einem der Vereinsabende im 
Vereinslokale, Zgierſkaſtr. 150, zu erſcheinen. 


Der Volksliederabend des Trinitatisvereins. Durch un⸗ 


borhergeſehene Umſtände mußte der vom Kirchengeſangverein 


der St. Trinitatisgemeinde projektierte Volksliederabend 
verlegt werden. Heute können wir nun die erfreuliche Mit⸗ 
teilung machen, daß der endgültige Termin nunmehr auf 
Sonnabend, den 16. März, feſtgelegt wurde. Die Vorberei⸗ 
tungen ſind bereits ſo weit fortgeſchritten, datz behauptet 
werden kann: Dieſer Volksliederabend wird ein Ereignis 
werden, wie ſolches kaum ein zweites Mal geboten werden 
dürfte. Wir behalten uns vor, in den nächſten Tagen nähere 
Einzelheiten über dieſe Veranſtaltung zu bringen. Heute 
können wir aber bereits darauf hinweiſen, daß die Eintritts⸗ 
karten bereits morgen abend im Vereinslokal an der Kon⸗ 
ſtantinerſtraße 4 zu haben ſind. Der Beginn des Liederabends 
iſt auf %9 Uhr feſtgeſetzt. Preiſe der Plätze 4, 3 und 2 Zloty. 

Wettgehen des Turnvereins „Aurora“. Sonntag, den 
10. März, um 10 Uhr vormittags, veranſtaltet der Turn⸗ 
verein „Aurora“ ein Wettgehen für Männer im Alter von 
20—35 Jahren und von 35 Jahren aufwärts, und außerdem 
für eine Sonderſtufe von 200 Pfund. Sammelpunkt im Ver⸗ 
einslokal, Kopernika 70. Mitglieder und Freunde ſind will⸗ 
kommen. Auf je drei Mann entfällt ein Preis. 

Vom Chr. Commisverein. Wie wir ſchon mitgeteilt 
haben, findet heute, Donnerstag, den 7. März, im Commis⸗ 
verein der übliche Vereinsabend ſtatt. Gleichzeitig wird noch 
auf den am Sonnabend, den 9. März, ſtattfindenden großen 
Familienabend in empfehlendem Sinne hingewieſen. Außer⸗ 
dem wird noch mitgeteilt, daß die Buchhalterſektion des 
Commisvereins am künftigen Dienstag, den 12. März, ihre 
übliche Monatsverſammlung abhält. Vorgeſehen iſt ein inter⸗ 
eſſanter Vortrag des Herrn Otto Pfeiffer über das Buch⸗ 


führungsſyſtem „Ruf“. 
Kunſt. 
Aus der Philharmonie. 


Das vierzehnte Meiſterkonzert am Sonntag nachmit⸗ 
tag sc mit einer Sonate Mozarts ein, die von Robert 
und Gaby Caſadeſus auf zwei Flügeln geſpielt wurde. 


„Lodzer Volks zeitung“ — Donr ers tap, 7. Mär: 1929 


Die ſichere Technik beider feinſinniger Künſtler und das 
hervorragend gleichmäßige Spiel ließen dieſes Werk zu 
neuer feſſelnder Schönheit erſtehen. 

Als zweite folgte Beethovens ſo berühmt⸗ſchöne So⸗ 
nate Op. 2 Nr. 2, die Robert Caſadeſus allein darbrachte. 
Hier war ſein Spiel von tiefer, ergreifender Wirkung. Das 
„Largo Apaſſionato“ war ſo ſchlicht in ſeiner meiſterhaften 
Phraſierung und ſo verinnerlicht dargebracht, daß es tiefſte, 
religiöſe Gefühle im Hörer erweckte. Selten, höchſt ſelten 
wohl, mag einem das Glück zuteil werden, dieſes „Largo“ 
in ſo verblüffend vollendeter Wiedergabe zu hören. Von 
prachtvoller Leichtigkeit, Durchſichtigkeit kann man ſagen, 
war Scherzo und Rondo. 

In Schumanns „Andante und Variationen“ Op. 46 
war das Spiel beider Künſtler auf überragender Höhe. Ein 
einzigartiger Genuß war es, dieſem Zwiegeſpräch zu lau⸗ 
ſchen, das mit gleichem muſikaliſchen Verſtändnis in ſchön⸗ 
ſter Harmonie Schumann durchaus zur Geltung kommen 
ließ. Eigentlich erſtaunlich für Franzoſen, ſollte man mei⸗ 
nen. Aber Mozart und Beethoven haben ja ſchon vorher 
bewieſen, daß Muſik doch die mächtigſte „Weltſprache“ iſt. 

Man könnte wohl viel über das Spiel Caſadeſus 
ſchreiben. Es käme aber, weil es doch Lob wäre, ein wenig 
ſchwulſtig heraus. Darum iſt es beſſer, nicht ſo viel Worte 
zu machen. Das höchſte Lob iſt es doch wohl, wenn man 
einem Künſtler ſagen kann: aus der Sonate von Mozart 
ſprach wirklich Mozart und die Sonate Op. 2 Nr. 2 war 
tiefſter, ernſteſter Beethoven mit all ſeiner ganzen großen 
und einſamen Sehnſucht. 

Chabriers „Trois Valſes romantique“ wurden von 
beiden Künſtlern meiſterhaft geſpielt. Die Weiche des 
Tones von Rob. Caſadeſus wurde jedoch von feiner Part⸗ 
nerin nicht erreicht. 

Den Schluß bildete Chopin. Wirklich Chopin. Es 
war das ſiebente Nocturne, welches in ſeiner traumhaften 
Schönheit unter den Händen eines Rob. C.'s erſtand, die 
2. Polonaiſe und die erſte Ballade. Alles aufs feinſte ab⸗ 
getönt, klar und aufs liebevollſte verſtanden, erlebten wir 
Chopin neu. 

Dieſer Nachmittag bleibt lange im Gedächtnis haften. 
Es war ſo ſchön, daß man über dieſem wundervollen Spiel 
ſogar die im Raume herrſchende empfindliche Kälte vergaß. 

g.—es 


Lieder⸗ und Arienabend von Dimitri und Lidja Smir⸗ 
now. Am Donnerstag, den 14. d. M., findet in der Phil⸗ 
harmonie ein Lieder⸗ und Arien⸗Abend unter Teilnahme des 
weltberühmten Heldentenors Dimitri Smirnow wie auch der 
Künſtlerin ausländiſcher Bühnen Lidja Smirnowa⸗Malcewa 
ſtatt. Die Künſtler haben für ihr Programm in Lodz die 
herrlichen Duette aus den Opern: „Mephisto“, „Lohengrin“, 
„Boris Godunow“, „und führ uns nicht in Verſuchung“, wie 
auch eine ganze Reihe von Opernarien, Liedern und Roman⸗ 
zen vorbereitet. Eintrittskarten ſind bereits an der Kaſſe der 
Philharmonie erhältlich. N 


Sport. 


Die nächſten Korbballpolalſpiele. 


Am kommenden Sonnabend und Sontnag gelangen 
folgende Korbballpokalſpiele zum Austrag: Przemyslawka 
— Ziednoczone, W. K. S. — Hasmonea, Przyjaciele — 
Kadinah, Widzew — Kilinſti, T. U. R. — Odrodzenie, 
Abſolventen — H. K. S. 


Sport⸗Nagout. 

Als die Tochter kräftig in die Taſten ſchlug und das 
ſchöne Lied: „Wenn ich ein Vöglein wär' und auch zwei 
Flügel hätt'“ recht laut und dafür falſch ſang, rief der Vater 
entſetzt aus: „Um Gotteswillen, Roſa, du bringſt mich ja 
ſchon auf dem einen Flügel zur Verzweiflung!“ 

* 


Ein ähnlich geplagter Mann muß Sir Oswald ſein, 
der als Vertreter der engliſchen Regierung bei einer Preis⸗ 
verteilung einem Schuljungen erklärte: „Schwimmen iſt 
beſſer als Klavierſpielen“, denn auch im Mutterlande des 
Sports iſt die Mehrheit natürlich der Anſicht, daß es 
empfehlenswert iſt, gut ſchwimmen zu können, aber auch 
von Vorteil, daneben noch ein beſſerer Klavierſpieler zu 
ſein. 5 N 

Bekannt iſt, daß Rockefeller mit mehr als 80 Jahren 
noch Golf ſpielt und der Kalifornier Curtis aus Long 
Beach mit 76 Jahren 100 Yards in 11 Sekunden erledigte. 
Nun gibt es aber auch eine 90 Jahre alte Dame namens 
Emilie Cuvelin, die zwei Wochen vor ihrem Geburtstage 
noch an einem Schwimmfeſt in Arras teilnahm und wenige 
Tage ſpäter bei einem Schwimmfeſt in ihrer Heimat 
Roubaix Gegenſtand zahlreicher Ehrungen war. Dieſe 
tüchtige Sportlerin, die mit vier Jahren das Schwimmen 
erlernte, und ſchon mit elf Jahren einem Bauern das 
Leben rettete, darf man, vorſichtigt geſagt, wohl als älteſte 
Schwimmerin Europas bezeichnen. Br 


Paovo Nurmi hat vor jeinem Abreiſe nach dem 
Dollarlande noch feſtſtellen müſſen, wie wandelbar die 
Gunſt der Maſſen iſt, denn bei einer Rundfrage nach Finn⸗ 
lands populärſtem Sportsmann, die eine finniſche Zeitun 
veranſtaltete, konnte er kaum die Hälfte der Stimmen aan 
ſich vereinigen, die auf den olympiſchen Zehnkampf⸗Sieger 
Paovo Yrlölä entfielen. Ueber feine Landsleute kann ſich 
Nurmi aber kaum beklagen, da Yrlöläs Amſterdamer Zehn⸗ 
Kampf⸗Rekord zweifellos die bedeutendſte Leiſtung war, 
die damals auf einer Olympiade erzielt wurde. e 
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18. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 1. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 

10 000 Zloty: Nrn. 15237 162531 174857, 

5000 Zloty: Nr. 59791. 

3000 Zloty: Nrn. 26674 120116. 

2000 Zloty: Nrn. 4703 11828 67586 81482 91718 119761 
121145 166536. 

1000 Zloty: Nrn. 30972 37624 40522 42787 52861 
62945 66671 74557 94184 94208 99673 125754 134547 
141509 173340. 

600 Zloty: Nrn. 7807 13629 13602 13725 18746 19142 
20607 27092 30412 30515 36674 37837 30754 46520 49824 
53869 65748 66709 67150 71363 81220 93668 94072 94591 
96941 97081 101214 108839 110158 111529 120444 129804 
138732 145049 160509 169929 170107. 

Die vollſtändigen Gewinnliſten find in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 


Die kleineren und mittleren Fußballvereine fühlen ſich 
faſt alle ſehr geſchmeichelt, wenn die „Großen“ ſich ein 
herablaſſen, mit ihnen ein Spiel zu vereinbaren. Abge⸗ 
ſehen von der Niederlage, deren Höhe die „Kleinen“ meilt 
vorher beſtimmen können, geht die Sache aber ſonſt ſelten 
gut aus, denn die großen Vereine nehmen ſelbſtverſtändlich 
die Gelegenheit wahr, das Material der kleinen Klubs zu 
beäugen und die Namen der brauchbaren Kräfte zu not 
ren. Am Schluß der Saiſon, meiſt auch ſchon etwas früher, 


damit die neuen Leute rechtzeitig ſpielberechtigt werden, 


ſezen dann die bekannten „Veränderungen“ ein. 

Im Inſelreich iſt es natürlich um keinen Deut anders 
Da wieder find die Agenten der Profiklubs ſtändig auf dei 
Jagd nach guten Amateuren, und vor wenigen Wochen 
holten ſich erſt die Queens Parks Nangers den linken Bet 
bindungsſtürmer Rogges von Southall, während die von 
ihrem Gaſtſpiel gegen den Berliner Meiſter Hertha B. S. C. 
bekannte Weſt Ham United den famoſen Mittelläufer St. 
Pier, der in dem Kampf der Amateure, von Nord⸗ 
Süd⸗England, den der Süden 4: 0 gewann, der beſte 
Mann auf dem Felde war. 


Aus dem Reiche. 


Blutige Steuereintreibung. 


Die Zuckerwarenfabril von Kierſti in Warſchau bil 
dete nach dem „Robotnik“ den Schauplatz einer blutigen 
Schlacht. Nach der Fabrik kamen nämlich Sequeſtratoren 
des Finanzamtes, um rückſtändige Steuern in Höhe von 
5000 Zloty! einzutreiben! Der Fabrikant bot den 
Sequeſtratoren 2000 Zloty an, da er augenblicklich nicht 


mehr hätte beſchaffen können. Die Sequeſtratoren lehnten 
t 


jedoch die Entgegennahme des Geldes ab und beſtanden 
darauf, der Fabrikant möchte den ganzen Betrag bezahlen. 
Der Fabrikant verſprach, die fehlende Summe am nächſten 
Tage aufzutreiben. Die Sequeſtratoren ließen ſich jedoch 
darauf nicht ein und erklärten, daß ſie dafür Waren nehmen 
würden. Als die Beamten dazu ſchritten, ihre Drohung 
zu verwirklichen, lehnten ſich die Arbeiterinnen dagegen 
auf. Sie behaupteten, daß ſie durch dieſe Maßnahme 
arbeitslos werden würden, denn der Fabrikant, der ihnen 
bereits ſeit zwei Wochen den Lohn ſchulde, werde nicht die 
Möglichelit haben, neue Produkte zur Verarbeitung zu 
kaufen. Die Steuerbeamten begaben ſich darauf nach dem 
Bureau und begannen die Möbel hinauszuwerfen. Dabei 
kam es zu einem großen Skandal. Die Segqueſtratoren 
riefen nämlich die Polizei an, die auf Befehl eines Unter? 
lommiſſars auf die Arbeiterinnen mit den Gewehrkolben 
wie wild einſchlug. Viele Arbeiterinnen ſtürzten zu Boden, 
ſo daß ſich in wenigen Augenblicken ein ſtöhnendes und 
ſchreiendes Knäuel bildete. Der Erfolg dieſer blutiger 
Schlacht war, daß zwei Wagen der Rettungsbereitſchaft 
gegen 20 verletzte Mädchen nach Hauſe fahren mußten. 

Nach dem Maſſaker nahmen die Sequeſtratoren die 
2000 Zloty und verſchwanden. Warum mußte da erſt Blut 
vergoſſen werden? 


Tomaſchow. Flucht aus dem Gefängnis 
Vor einigen Wochen wurde in dem ſtädtiſchen Arreſtlokal 
in Tomaſchow der in Lodz bekannte Einbrecher Johann 
Reſchle untergebracht. Während des üblichen Spazier⸗ 
ganges auf dem Hofe gelang es Reſchke geſtern, die Aue 
merkſamkeit der Wächter abzulenken und die Flucht zu er 
greifen. Die Reſchke verfolgenden Gefängniswärter gaben 
mehrere Schüſſe auf ihn ab. Die in Kenntnis geſetzte Po⸗ 
lizei nahm die Verfolgung in Autos auf. Es gelang ihn 
feſtzunehmen, als er gerade den nach Lodz fahrenden Gü⸗ 
terzug erreicht hatte. Wegen des Fluchtverſuchs wird er 
ſich vor Gericht zu verantworten haben. (Wid) 

Kielte. Furchtbare Tat eines Wahnſin? 
nigen. In der Ortſchaft Bilcza ereignete ſich ein grau⸗ 
ſamer Vorfall. Der ſchwachſinnige Faldzinſti war auf dem 
Hofe mit Hilzhacken beſchäftigt. Als ſeine Schwägerin 
Aniela Faldzinſki an ihn herantrat, um Holz zu holen, ge⸗ 
riet der Kranke derart in Wut, daß er ſeiner Schwager 
einige Schläge mit der Axt verſette. Die Frau jtürdt 
blutüberſtrömt zu Boden. Als der Wahnfinnige Blut fadı 
geriet er in immer größere Raſerei. Er lief nach der Wo 


nung, um dort das Morden fortzuſetzen. Mit eher ar 


ſchlägen verletzte er ſchwer ſeinen fünfjährigen Neffen, 1155 
leslaw und den 6 Monate alten Tadeusz. Die Kin 5 
mußten in ernſtem Zuſtande nach dem Spital gebracht wer 


den, während für ihre Mutter die Hilfe bereits zu ſpät 


kam. 
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R. 68 (Beſblatty 


FJilmſchau. 


: Luna: „Das Grab am Nordpol“. Ein ungemein 
ntereſſanter und lehrreicher Anſchauungsfilm, der die 1924 
en Snow⸗Lane Expedition mit authentiſchen 
lufnahmen wiedergibt. Elf Jahre waren bereits vergangen, 
ohne daß man über das Schickſal der auf der Heroldinſel im 
nördlichen Eismeer verſchollenen 8 Mann der Steffenſon⸗ 
Expedition Gewißheit hatte. Von San Francisco fuhr der 
Cehrecher „Herman“ unter der Führung des Kapitäns Louis 
L. Lane und der beiden Brüder Snow nach dem Polargebiet, 
um das Schidjal der Verſchollenen aufzuklären. Das dabei 
gewonnene Filmmaterial iſt ſehr reichhaltig und von hohem 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe. Dabei fo anregend und geſpannt 
zuſammengeſtellt, daß man die Bilder mit Intereſſe verfolgt. 
Die grandioje Welt der Arktis mit ihrer wunderlich⸗ſchaurigen 
Schönheit zieht an uns vorüber. Ungeheuer weite Schnee⸗ 
flächen, treibendes Packeis, die Eisberge mit ihren fo pitto⸗ 
resklen und bizarren Formen, ſtürzende Eisgletſcher, die Es⸗ 
limos bei ihrer Arbeit, Eskimoshunde. Ein für uns ganz 
neues Land tut ſich vor uns auf. Das Tierleben des hohen 
Norden iſt mit großer Liebe und Vorſicht belauſcht — und 


gekurbelt worden. Wimmelnde Scharen der Möwen, Eis⸗ 


papageien, Kormorane auf den vereiſten Inſeln. Auch Rob⸗ 
den findet man hier in große Maſſen. Höchſt intereſſant aber 
iſt, ſo hoch im Norden noch ſolchen rieſigen Herden von Renn⸗ 
tieren zu begegnen. Ungemein ſpannend iſt die Jagd auf 
einen rieſigen Walfiſch (80 0008g.!), die in allen Phaſen bis 
zum Ausſpecken gezeigt iſt. Man iſt ganz beſorgt um das 
kleine Boot, das alle Augenblicke von dem zu Tode getroffe⸗ 
nen Meeres rieſen in die Tiefe gezerrt zu werden ſcheint. Ganz 
anders, aber nicht minder gefährlich die Jagd auf Walroſſe, 
die in großen Herden auf den Felſen lagern und ſehr vor⸗ 
ſichtig beſchlichen werden müſſen. Auch die Jagd auf einen 
großen Eisbären, der mit einem Laſſo gefangen und lebendig 
an Bord gebracht wird (für einen zoologiſchen Garten), ver⸗ 
folgt man mit Geſpanntheit. Die Expedition hatte endlich 
die ſchwer beſteigbare Heroldinſel erreicht und nach längerem 
Suchen auch Ueberreſte pon den Verſchollenen gefunden: 
blanke Menſchenknochen, einen Schlitten, eine Kochmaſchine, 
Jeldſtecher, Uhr, Löffel, ungeöffnete Konſervenbüchſen, 
Streichhölger, Sacharin — aber keine Aufzeichnungen, die 
Aufſchluß über die furchtbare Tragödie geben könnte. — Es 
iſt noch nicht lange her, daß die unſelige Nobile⸗Expedition 
ebenfalls Menſchen hilflos in das ſchweigende Reich des Eiſes 
verſchlagen hat; vielleicht findet nach Jahren ein Sucher auch 
ein paar bleiche Menſchenknochen, ein paar Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtände. Unſeren Schulen wäre der Beſuch dieſer Vor⸗ 
ſtellung warm zu empfehlen. 

Als zweiter läuft noch ein recht drolliger Film mit ſchö⸗ 
nen und guten Aufnahmen und ebenſo gutem Spiel: „Der 
Wildfang im Pyjama“. Beide Filme ſind faubere Ar⸗ 
beit undſehenswert. Herſteller bei beiden die Fox⸗Film⸗ 
Geſellſchaft. riz. 


Odeon: „Der König der Huſaren“. Es iſt Tat⸗ 


lache, duß das Haus bein augnemauft wor, daß der ü ber⸗ 
wiegende Teil der Zuschauer ſich alls dem ſchönen ſchwachen 


Geſchlecht rekrutierte, daß „man“ die holden Wiener Lieder 


und Liedchen im Saale mitſummte, daß hinter mir „jemand“ 
deutlich jedes Liedel mitſummte, das vorn das Orcheſter 
Ipielte (und es ſpielte nur Wiener Liedchen). Es iſt ergo auch 
Tatſache, daß Harry Liedtke da im Spiele war und mit ihm 
ein angeſehenes Komplett: Maria Pardler, Hans Junkermann 
Fritz Kampers, Margarete Kupfer. Der Harry⸗Liedtke⸗Ober⸗ 
eutnant liebt eine Tänzerin, liebt jein Ladenmädel (er hat in 
„Zivil“ ein Geſchäft in Herrenmoden!) und liebt auch andre 
noch. Du ſchöne Zeit, was ſollte man machen, wollte man den 
guten Liedtke und fein unerſchöpfliches „unerſchöpf⸗ 


Aus Siowietland. 


(Originalbericht der „Lodzer Volkszeitung“) 


Ein Freund unſeres Blattes weilte vier⸗ 
einhalb Monate in der Sſowjetukraine, von 
wo er erſt vorige Woche zurückgekehrt iſt. Er 
beſuchte Tochter und Schwiegerſohn, die dort 
ein Unternehmen betreiben. Unſer Gewährs⸗ 
mann, der in jeder Beziehung glaubwürdig und 
zudem ein guter Beobachter iſt, gibt uns nun 
die nachſtehende aufſchlußreiche Schilderun 
der dortigen Zuſtände, ſoweit ſie ihm zugän lich 
waren. Die Red. 
„Es waren ganz hahnebüchene Scherereien, die ich mir 
aufgeladen hatte, als ich das Wagnis unternahm, nach Sſo⸗ 
wietrußland reifen zu wollen. Polniſcher⸗ wie ruſſiſcherſeits. 


Es koſtete unendliche Mühe, nachzuweiſen, daß man politiſch 


harmlos ſei, daß man weder hüben noch drüben ir endwelche 
Propaganda getrieben habe oder zu treiben, beabſichtige. n 
Polen mußte feſtgeſtellt werden, daß an mir nicht der leiſeſte 
kommuniſtiſche Anhauch hafte. Rußland gegenüber mußte be⸗ 


wieſen werden, daß ich weder Zariſt, noch Weißgardiſt, noch 


Kerenſtiſt, noch irgendein anderer kommuniſtenfeindlicher 
wohl jet. Und beiderſeits wurde feſtgenagelt, daß ich drü⸗ 
den wahr und wahrhaftig eine verheiratete Tochter und einen 
Schwiegerſohn und Enkel beſitze, die ich jeit fünfzehn Jahren 
nicht mehr geſehen hatte. Da ich zudem bereits über 60 Jahre 
zähle, ſo gelang es mir, nach mehr als 4 Monaten, mit dem 
vorſchriftsmäßig viſierten Paß über die jo ſtreng behütete 
Grenze zu kommen. 

Angenehm war die Reiſe gerade nicht. Nachdem die ruſ⸗ 


ſiſche Zollſtation erreicht war, wurde ich mit anderen Lei⸗ 


ensgenoſſen in einen beſonderen Raum geführt, wo ich mich 
Iplitternadt enttleiden wußte. Jedes Kleidungsstück, ſogar 
Hemd und Hut, wurde auf das ſorgfältigſte unterſucht. Eben⸗ 
jo jedes im Koffer befindliche Stück und auch die Wandungen 
es Koffers. Hebe Paar Wollſtrümpfe und zwei Kilo Wolle 
wurden mir abgenommen und zugunſten des ſſowjetruſſiſchen 


Fiskus beſchlagnahmt. 


„Endlich fand auch dieſes Leiden ein Ende und id) konnte 
weiterfahren. Man kann nicht einmal ſagen, daß die ſſo⸗ 
wietruſſiſchen Beamten unhöflich wären. Doch erinnerten 

e mich in der Knappheit der Ausdrucksform und dem immer⸗ 
hin ſchneidigen Kommandoton lebhaft an das reichsdeutſche 
Beamtentum der ſeligen wilhelminiſchen Zeit. 
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er Bottogeitüng“ — Donnersten 7. März 1928 


lich“ Lächeln nicht mehr im eine Leutnantszwangsjacke 
ſtecken. Faſt jede Premiere zeigt trotz Zweifel von mancher 
Seite, daß der Name Liedtke noch immer Zugkraft iſt. Und 
wenn man kritiſcher hinſieht, merkt man auch, daß ſich Liedtkes 
Regiſſeure allein auf den Namen etwas einbilden und auf 
deſſen Koſten oft das ganze „Schauspiel“ aufbauen, mit der 
ſpekulativen Hoffnung, daß ein Standardname vieles Schlechte 
gutmachen würde. Im Film zieht Liedtke die Zwangsjacke 
aus und wird Galanteriewarenhändler mit einem eigenen 
Geſchäft. Man iſt verſucht, ihm das nicht recht zu glauben, 
wenn er's doch täte, wär.s wenigſtens etwas Vernünftiges. 
Herſteller die Aafa. riz. 


Wodewil: „Die Donauprinzeſſin.“ Es gab eine 
Zeit, und die iſt noch nicht ganz vorüber, da Amerika alles, 
was wie Wien, wieneriſch, Wiener Walzer, blaue Donau 
klang oder damit irgendwie zuſammenhing, mit einem 
wütend⸗eifrigen Eifer verfilmte. Freilich hat auch die deutſche 
Filminduſtrie (und auch die anderen) nicht ruhig zugeſehen, 
und ſo iſt eine erſtaunliche Fülle von Filmen aus der gewiſſen 
Gegend von der blauen Donau entſtanden. Alle aber behan⸗ 
deln ſie durchweg das Wien „der Träume“; das Wien, wie es 
jetzt leibt und lebt, hat man bis jetzt (warum?) gefliſſentlich 
ſein laſſen. Was die 1 Derauprin gest intereſſant macht, iſt 
die ſchauſpieleriſche Beſetzung. Da haben wir vor allem den 
jungen talentvollen Nils Aſcher, der eine erſtaunlich 
ſchnelle Filmkarriere in letzter Zeit machte. Wir ſahen ihn 
letztens in dem großen Lon Chaney⸗Film „Lach, Clown, 
lach“. Dann Beatrice Joe, die „Donauprinzeſſin“, mit einem 
wirkſamen Filmgeſicht, und ſchließlich Joſeph Schild⸗ 
kraut, der, wie faſt immer, auch hier eine erſtaunliche 
Leiſtung vollbringt. Er ſpielt einen Krüppel, halb gut, halb 
böſe, der die ſchöne Wirtshaustochter mit hündiſcher Anhäng⸗ 
lichkeit liebt. Durch das Unglück ſeiner Mißgeſtalt mag das 
Böſe zeitweiſe in ihm überhand genommen haben. Aber durch 
Selbſtmord fühnt er ſeine Schuld und gibt damit auch der 
Schönen den Weg zur Heirat mit ihrem Baron frei. Im Film 
kommen ſolche Hochzeiten immerhin vor, wenn auch gewöhn⸗ 
lich nach vielerlei Drangſalen und Herzensnöten. Auch hier 
Wiener Stimmung, Wiener Lieder, nur hat man ſie hier nicht 
mitgeſummt. — Herſtellende Firma iſt nicht genannt. 


Im Apollo geht zurzeit ein beachtlicher Film, „Die 
Beichte der Sechzehnjähri gen“, über die Lein⸗ 
wand, der gelegentlich ſeiner Erſtaufführung von uns bereits 
gewürdigt wurde. Die Bilder ſind ſehr eindringlich und 
hinterlaſſen bei den Zuſchauern tieferen Eindruck. Es wird 
die ſexuelle Not und Verirrung unſerer heutigen Jugend mit 
viel verſtehender Anteilnahme gezeigt. Ein Beſuch iſt nur zu 
empfehlen. riz. 


Nadio⸗Stimme. 


Für Donnerstag, den 7. März. 


ö Polen. 

Warſchau. (216,6 1 z, 1385 M.) „ ene eee 
12.35 Konzert, 16.15 Jugendſtunde, 17.55 Zeitgenöſſi⸗ 
ſche Muſik, 18.50 Verſchiedenes, 20.30 Grieg⸗Konzert, 
Kattowitz. (712 kHz, 421,3 M.) ah 5 
12.35 und 20.15 Konzert, 16 Kinderſtunde, 17.85 Zeit⸗ 
genöſſiſche Muſik, 18.50 Verſchiedenes, 22.30 Tanzmuſik. 
Krakau. (955,1 195, 314,1 M. 

11.56 und 20 Fanfare, 16.15 Jugendſtunde, 17.55 Zeit⸗ 
genöſſiſche Muſik, 18.50 Verſchiedenes, 20.15 und 22.30 


Konzert. 
Poſen. (870 KHz, 344,8 M.) 

17.55 Zeitgenöſſiſche Muſik, 20 
Konzert: Tſchechiſche Muſik. 


Verſchiedenes, 20.30 


Telegraphiſch hatte ich meine Angehörigen von meiner 
Ankunft benachrichtigt und wurde am Ziel von ihnen in 
Empfang genommen. Mein Schwiegerſohn war vor Kriegs⸗ 
ausbruch und bis zur Feſtigung der Bolſchewikenherrſchaft 
Eigentümer einer Bierbrauerei. Dieſe Bierbrauerei gehört 
jetzt dem Staate. Dieſer wieder hat die Brauerei an meinen 
Schwiegerſohn, den ehemaligen Beſitzer, verpachtet. 
Er iſt nunmehr Pächter ſeines Eigentums. Verpachtet ſind 
jedoch nur die Gebäude, von denen ein ſehr anſehnlicher Zins 
gezahlt wird. Der Boden jedoch, auf dem dieſe Gebäude 
ſtehen, iſt nicht mitverpachtet: davon muß noch eine geſon⸗ 
derte Grundſteuer in Höhe von vierzig Rubel monatlich be⸗ 
zahlt werden. Die Steuerbeträge erreichen bis 60 Prozent 
des Einkommens. f 


Die Teuerung im Bierbraugewerbe iſt enorm. Während 
vor dem Kriege ein Wedro (etwa 12 Liter) 1 Rubel koſtete, 
koſtet es jetzt 3 Rubel 50 Kopeken, alſo um 250 Prozent teu⸗ 
rer. Das Bier iſt aber bedeutend ſtärker als das unſrige, 
denn es enthält 7 Prozent Alkohol (12 Grad Saccharometer⸗ 
ſtärke), während das polniſche Bier offiziell nur 27 Prozent 
Alkohol enthalten ſoll. Dafür gibt es in der Woche vier 
Tage, an denen der Alkoholausſchank (auch von Bier) ver⸗ 
boten iſt. Denn der Arbeiter hat, außer Sonntag (an dem 
der Handel frei iſt), jede Woche, meiſt Donnerstag, noch einen 
„Ruhetag“ (djenj otdycha), der dann als Feiertag (mit Han⸗ 
delsfreiheit) gilt. Und nach polniſchem Muſter iſt an jedem 
Sonn⸗ und Feiertag und an den vorhergehenden Tagen. der 
Ausſchank berauſchender Getränke verboten. Genau aber 
wie bei uns, ſieht man dort an dieſen Tagen die meiſten 
Bezechten. . 

Und dann der Handel. Zum größten Teil beruht er auf 
Schleichhandel. Der Bauer gibt nur ungern ſeine. Vorräte 
her und ſucht ſie nach Möglichkeit vor den Augen der ſtaat⸗ 
lichen Funktionäre zu verbergen. Denn es herrſchen vor⸗ 
geſchriebene Zwangspreiſe, an die der Bauer ſich nicht halten 
will, weil er andernfalls umſonſt gearheitet zu haben meint. 
Mein Schwiegerſohn hat bei ſeiner Brauerei eine eigene 
Mälzerei, d. h. Räume und Einrichtungen, um Gerſte in 
Malz zu verwandeln. Der offizielle Preis der Gerſte ift 94 
Kopeken für das Pud (16 Kilogramm). Da aber bei dieſem 
Preiſe der Bauer kaum ſeine Anbaukoſten deckt, ſo wird der 
größte Teil der Gerſte verſteckt. Will man dann Gerſte haben, 
um den Brauereibetrieb aufrechtzuerhalten, muß man auf 
dem Wege des Schleichhandels 2 Rubel für das Pud bezahlen. 
kurz vor einer neuen Ernte ſogar 3 bis 4 Rubel. Es iſt ſelbſt 
verſtändlich, daß auf ſolche Weiſe weder die Landwirtſchaft 
noch die Volkswirtſchaft gefördert werden kann. 


Ausland. 


Berlin. (631 195, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Lieder, anſcht. 
Violinvorträge, 20 Legende: „Dashimmelstleid“, anſchl. 
Wetter⸗, Tages⸗ und Sportdienſt, danach Tanzmuſik. 

Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 
10.30 Schulfunk, 12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 
16.30 Ballettmuſik, 19 Stunde der Arbeit. 

Frankfurt. (721 kHz, Wellenlänge 416,1 M.) 
12.30 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16.327 
Opernmuſik, 19.30 Unterhaltungskonzert, 20.45 Myſte⸗ 
rium: „Candida“, darauf Nachrichtendienſt, anſchl. Vene⸗ 
zianiſche Nacht. 

Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
11 Schallplattenkonzert, 12.30 und 14.05 Konzert, 18 
Volkstümliche Klänge, 20 Hector Berlioz zum 60. Todes⸗ 
tage, 21.30 Hörſpiel: „Das Ohr der Welt“, 23.20 Kleines 
Konzert. 

Köln. (1140 kHz, Wellenlänge 263,2 M.) 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittags⸗ 
konzert, 15 Kinderſpielſtunde, 17.45 Phonolakonzert, 
20 Die unſterbliche Stimme: Caruſo. 

Wien. (577 kHz, Wellenlänge 519,9 M.) 
11 Vormittagsmuſik, 16.10 Aus Wiener Operetten, 20.05 
Singſpiel: „Das Dreimäderlhaus“, anſchl. Tagesdienſt. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Zdunſka⸗Wola. Sonntag, den 10. März, um 9½ Uhr 
vormittags, findet im Lokale „Freiſchütz“ eine außerordent- 
liche Sitzung ſtatt, zu der unbedingt alle Vorſtands⸗, Kranken⸗ 
kaſſenrats⸗ und Stadtratsmitglieder zu erſcheinen haben. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


„Das rote Wien.“ 


Der Vortrag über das Thema „Das rote Wien“ findet 
in den einzelnen Ortsgruppen wie folgt ſtatt: 

Lodz⸗Nord: Donnerstag, den 7. März, abends 
7 Uhr, mit Verſammlung. 

Lodz⸗Oſt: Freitag, den 8. März, abends 7 Uhr, 
Nowo⸗Targowa 31. 

Pabianice: Montag, den 11. März, abends 7 Uhr, 
Fabryczna 32. 

Konſtantynow: Mittwoch, den 13. März, abends 
7 Uhr, im Parteilokal. 

Der Lichtbildervortrag über die franzöſiſche Revolution 
findet in jeder Ortsgruppe erſt 14 Tage darauf ſtatt. Die 
Jugendgenoſſen and »genoffinnen werden ice unbedingt 
zu erſcheinen, da die Teilnehmer für die Wienfahrt beſtimmt 
werden. 

Achtung! Lodz⸗Zentrum. 


Donnerstag, den 7. März 


7½ Uhr abends, findet unſere Monatsverſammlung ſtatt, zu 


der alle Mitglieder unbedingt erſcheinen müſſen. 


Gewertſchaftliches. 


Reiger, Scherer und lichter. Das für 


Achtung! n i 
ärz, angeſetzte gemütliche Beiſammenſein 


Sonntag, den 10. 
findet nicht ſtatt. 

Sonntag, den 10. März, um 10 Uhr vormittags, findet 
im Lokale Petrikauerſtraße 109 eine Vorſtandsſitzung der 


Sektion der Reiger, Scherer und een 


— . . — — — 


Wer Geld hat, kauft Dollars. Man hat zum Rubel und 
Tſcherwonez kein Vertrauen. Wenn vor dem Kriege ein 
Dollar mit 1 Rubel 90 Kopeken bezahlt wurde, ſo bezahlte 
man im Vorjahre dafür 2 Rubel 40 Kopeken, jetzt aber 3 
Rubel 60 Kopeken. Somit iſt der Wert des Vorkriegsrubels 
faft auf die Hälfte geſunken. Der Dollar wird auf der Börſe 
verkauft. Doch zur Börſe haben nur „qualifizierte“ Makler 
Zutritt, mit denen man ſich in Verbindung ſetzen muß, wenn 
man Bollars erwerben will. Dafür muß aber dem Makler 
eine Vergütung bezahlt werden. Es erübrigt ſich wohl zu 
ſagen, daß die Börſe „ſchwarz“ iſt, da ja andernfalls der 
Sſowfetfiskus ſelbſt alle Dollars auflaufen würde und feine 
„Untertanen“ das Nachſehen hätten. 

Mit der Poſt iſt es ſchlecht beſtellt. Weil eben nicht alle 
Briefe „beſtellt“ werden. Sämtliche Poſtämter haben Spe⸗ 
zialiften im Brieföffnen, die Virtuoſen ihres Faches find und 
die weiterzubefördernden geöffneten Briefe jo künſtleriſch 
verſchließen, daß ein Laie kaum etwas davon merken kann. 
Daher brauchen die meiſten Briefe das vier⸗ bis fünffache 
gegenüber der normalen Beförderungszeit. Tas 

Die Freiheit der Ausübung religiöfer Bedürfniſſe und 
Bräuche iſt ſtark beſchränkt. Die Gewiſſensfreiheit iſt arg 
bedrängt. Zu Weihnachten war der Verkauf und die Erwer⸗ 
bung von Chriſtbäumen unterſagt. Selbſtredend wurde auch 
dieſes Verbot umgangen, und unſere Kinder brauchten zu 
Weihnachten den gewohnten Lichterglanz nicht zu vermiſſen: 
ſo werden die nichtkommuniſtiſchen Kinder „verdorben“. 
Denn im übrigen werden bereits Neunjährige in den „Kom⸗ 
ſomol“ (Kommuniſtiſche Jugendorganiſation) aufgenommen, 
denen Lenin gepredigt wird. Im allgemeinen herrſcht jedoch 
kein See Geh 

„Das Spitzelweſen ift auf eine ideale Höhe gebracht wor⸗ 
den, vor der die zariſtiſche Ochrana unſeligen Angedenkens 
zu einem Schemen verblaßt. Nicht nur die „Bürger“, die 
Nichtkommuniſten, werden beobachtet, ſondern die Kommuni- 
ſten belauern und denunzieren einander gegenſeitig. In Ge⸗ 
genwart Fremder muß man mit Worten außerordentlich vor⸗ 
ſichtig und ſparſam umgehen, da es vorkommen kann, daß 
ſelbſt ein harmlos gemeintes Wort von„Berufenen“ gehört und 
mißdeutet werden kann. Mit dem „gegenſeitigen Vertrauen 
ſcheint es unter den Leniniſten einigermaßen zu hapern. 

Aeußerlich jedoch ſpielt ſich alles ſcheinbar ruhig und ge⸗ 
ordnet ab. Unruhig ift nur der Schlaf, da niemand weiß, 
ob nicht in der erſtbeſten Nacht ein unheilbringendes Schickſal 
an die Tür pochen wird. Das merkt man an einer allgemei⸗ 
nen Nervoſität und Haſt in Geſprächen und Gebärden. 
Vom Paradies auf Erden iſt Rußland unendlich weit 
entfernt. f 2 
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Nr. 65 (Beiblatt) 


Tarling hatte mit einem Blick alles überſchaut. Er 
wandte ſich wieder zu Odette, die ſich auch in den Raum 
drängen wollte. Er faßte ſie ſanft am Arm und zog ſie in 
den Vorplaß zurück. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte fie erſchrocken. „Laß mid) 
doch u meiner Mutter gehen!“ 

e verſuchte ſich ace, aber er hielt fie feſt. 

„Du mußt jetzt ſehr tapfer ſein,“ ſagte er einbeinaid 
and ſtreichelte fie begütigend. Er öffnete die zweite Tür 
und zog Odette mit ſich in das Zimmer und ſchaltete das 
Licht ein. Sie befanden ſich in einem Schlafzimmer, das 
ſelten benußt wurde. Von dieſem Raum führte noch eine 
andere Tür in entgegengeſetzter Richtung ſcheinbar zu dem 
Innern des Hauſes. 5 
„Wohin kommt man hier?“ fragte er, aber fie [dien 
ihn nicht zu hören. 

„Mutter, Mutter!“ rief ſie angſterfüllt. „Was iſt mit 
ihr geschehen f fie angſterfüllt. „ ö 

„Wo führt dieſe Türe hin?“ fragte er noch einmal. 
Statt jeder anderen Antwort faßte ſie in ihr Täſchchen 
und gab ihm einen Schlüſſel. 

r öffnete und kam in eine langgeſtreckte Galerie, von 
der aus man die vordere Eingangshalle überſehen konnte. 

Sie lam hinter ihm her, aber er nahm ſie wieder am 
Arm und führte fie in das kleine Zimmer zurück. 

„Du mußt Bi bleiben, es hängt jetzt alles davon 
ob ai bu mutig il. Wo ſind die Ae der Dienſt⸗ 
oten 

Aber unerwartet riß fie ſich von ihm los und eilte zu 
dert Zimmer ihrer Mutter. Er folgte ihr auf dem Fuße 

„Um Gotteswillen, Odette, gehe nicht hinein!“ 

Aber ſie warf ſich mit der ganzen Wucht ihres Körpers 
gegen die Tür und ſtand nun in dem Zimmer ihrer Mutter. 

Mit einem Blick ſah fie das Gräßliche, ſank an der 
Seite der Toten nieder, legte ihre Arme um ſie und küßte 
die kalten Lippen. 

Tarling zog fie leiſe fort und trug fie halb zu der Ga⸗ 
lerie zurück. Er ſah, wie ein verſtörter Mann, nur mit 
Hemd und Hoſe bekleidet, zur Galerie emporeilte. Tar⸗ 
ling vermutete, daß es der Hausmeiſter wäre. 

„Wecken Sie alle Dienſtboten auf,“ ſagte er leiſe. 
„Mrs. Rider iſt ermordet worden.“ 

„Ermordet?“ rief der entſetzte Mann. „Das iſt doch 
unmöglich!“ 

„Helfen Sie mir 6 ſagte Tarling dringend. 
„Miß Rider iſt auch wieder ohnmächtig geworden.“ 

Sie trugen Odette zuſammen in das Wohnzimmer 
und legten ſie aufs Sofa. Tarling blieb ſolange bei ihr 
bis ein Mädchen kam und ſie betreute. 

Dann ging er mit dem Hausmeiſter zu dem Raum 
zurück, wo die Tote lag. Er drehte alle elektriſchen Lam⸗ 
pen an und nahm eine genaue Durchſuchung des ganzen 
Raumes vor. Das Fenſter, das Au dem glasgedeckten Win⸗ 
tergarten führte, war feſt verſchloſſen und verriegelt. 

Die ſchweren Vorhänge, die wahrſcheinlich Milbur: 
zugezogen hatte, als er die Ledertaſche holte, waren ni . 
berührt worden. Aus der Lage der Frau und ihrem 
ruhigen, friedlichen Geſichtsausdruck ſchloß er, daß ihr 
Tod plötzlich und erwartet eingetreten ſein mußte. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte ſich der Mörder hinter ſie geſchlichen, wäh⸗ 
rend ſie am Fußende des Diwans ſtand. Sie hatte wohl, 
um ſich die geit bis zu der Rückkehr ihrer Tochter zu ver⸗ 
treiben, ein Buch aus einem kleinen Schrank nehmen wol⸗ 
1 ei Ha 2 5 1110 945 r I auch wirk⸗ 
ich ein Buch auf dem Teppich, das ihr inlich ent⸗ 
fallen war, als ſie den Todesſtoß erhiell 8 

Die beiden Männer hoben die Tote auf und legten 
ſie auf das Sofa. 

„Gehen Sie 191 zur Stadt und holen Sie die Po⸗ 
lizei —oder haben Sie ein Telephon hier?“ frage Tarling. 

„Jawohl, mein Herr.“ 

„Dann können Sie ſich 99 50 Gang ja ſparen.“ 

Nachdem Tarling die Lokalpolizei benachrichtigt 
hatte, ließ er ſich mit Scotland ard verbinden, um White⸗ 
ſide zu alarmieren. Als er aus dem Fenſter ſchaute, ſah 
er, daß ſich der Himmel im Oſten erhellte, aber das graue, 
ſahle Licht machte die ſchreckliche Finſternis um ihn her 
nur noch entſetzlicher. 

Er betrachtete di e Waffe, mit der der Mord verübt 
worden war. Sie hatte das Ausſehen eines gewöhnlichen 
Schlächtermeſſers. Er entdeckte einige eingebrannte Buch⸗ 
chaben auf dem Griff, die aber durch den dauernden Ge⸗ 
brauch ſchon undeutlich geworden waren Mit Mühe 
konnte er ein großes M und zwei andere Buſtaben erlen⸗ 
nen, die einem ben C und einem großen A glichen. 

„N. A. C.“ 
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30. Fortſetzung. 


Er verſuchte die Bedeutung der Juſchrift zu erraten. 
In dieſem Augenblick kam der Hausmeiſter zurück. 

„Dem jungen Fräulein geht es ſehr ſchlecht, mein 
Herr. Ich habe zum Arzt geſchickt.“ / 

„Da haben Sie recht getan,“ ſagte Tarling. „Diele 
Aufr ng und der Schrecken waren zuviel für das arme 
Mädchen.“ s 

Wieder ging er zum Telephon, und diesmal ließ er 
ſich mit einem Krankenhaus in London verbinden. Er be⸗ 
orderte einen Krankenwagen, um Odette ohne weiteren 
Verzug abzuholen. Als er nach Scotland Yard telepho⸗ 
nierte, hatte er darum gebeten, Ling Chu fofort nach Hert⸗ 
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ford zu ſchicken. Er hatte das größte Zutrauen zu dem 


ineſen, beſonders in dieſem Falle, wo alle Spuren n 
teil waren. Ling Chu hatte eine faſt übernatürliche Ve 
715 und einen Spürſinn, wie ihn ſonſt nur Bluthunde 

en. 

1 darf die oberen Rume betreten,“ dente er 
zu dem Hausmeiſter. „Wenn der Arzt und die Leute der 
Mordkommiſſion kommen, müffen fie durch den vorderen 
Eingang hereingelaſſen werden, und wenn ich nicht de 
ſein ſollte, Dürfen Sie unter feinen Umſtänden zulaſſen, 
daß die hintere Treppe, die zu der Pfeilerhalle führt, be 
nußt wird.“ Fortſetzung folgt.) 


Zwillingsmorde. 


Vor dem Gericht in Louis Trichard in Südafrika er⸗ 
ſchien 15 eine Frau aus dem Bawenta⸗Stamm unter 
der Anklage des Kindermordes. Die Frau hatte ein geil 
lingspaar, ein Mädchen und einen Jungen, zur Welt ge 
bracht. Zwillinge bedeuten bei den Bawenkas Unheil für den 
ganzen Stamm. Man muß ſich daher ihrer entledigen. 
Und ſo begaben ſich die Mutter und ihre Schweſter, die 
ebenfalls vor dem Richter ſtand, mit den Neugeborenen 
auf eien Berg, wo ſie die Kinder mit eigenen Händen er⸗ 
würgten. Die Leichen wurden dann verbrannt. Das 
Stammeshaupt Santimula, der als Sac vernommen 
wurde, erklärt, daß es von jeher Sitte bei dem Stamme 
ſei, Zwillinge zu ermorden. Nach dieſem Brauch wäre 
immer gehandelt worden. Es dürfe dabei nur kein Blut 
vergoſſen werden. Deshalb würden Zwillinge auch in der 
Regel erwürgt. Eltern, die ihre Zwillinge leben laſſen 
Ballen, würden im Stamm einfach nicht mehr geduldet 
werden. Das Stammesoberhaupt verſicherte, daß es nicht 
möglich ſei, dieſem Brauch ein Ende zu machen. Das 
Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß endlich einmal 
ein abſchreckendes Beiſpiel gegeben werden müſſe. Die 
ſchuldige Mutter und ihre Schweſter wurden zum Tode 
verurteilt. 

Die Geburt von Zwillingen wird von vielen Volks⸗ 
ftämmen auch von kultivierteren, als es die Bawentaneger 
find, für ein Unglück angeſehen. So beſonders auch von 
einigen Volksſtämmen auf Java, Sumatra und Celebes. 
Die Bevölkerung des indiſchen Archipels iſt im allgemeinen 
ſehr kinderlieb. Eine Ehe ohne Kinder iſt eine Schmach 
für die ganze Familie. Wehe aber, wenn eine Frau Zwil⸗ 
linge bekommt! Das fühlt das ganze Dorf, der ganze 
Diſtrilt, wie ein allgemeines Unheil. Zumeiſt reſultiert 
der Aberglaube aus einer ſehr naiven Vorſtellung. Man 
meint nämlich, daß die Mutter in dieſem Fall untreu ge⸗ 
weſen ſei. Die Frau, die Zwillinge ger Welt bringt, iſt 
darum verfemt; der Mann hat das Recht, ſie ſofort aus 
dem Haus zu jagen, ſofern er es nicht vorzieht, ſie zu töten, 
was als eine ganz ſelbſtverſtändliche Strafe für die began⸗ 
gene Untreue angeſehen wird. Die naive Vorſtellung der 
Bevölkerung geht noch weiter. Eines der Zwillingskinder, 
ſagt man, iſt ein 1 5 Kind“, iſt wirklich von dem Vater, 
das andere iſt ein Teufelskind und muß jo ſchnell wie 
möglich umgebracht werden. Welches iſt aber nun das 
gute Kind und welches das böfe? Es wäre ein doppeltes 
Ae das gute Kind umzubringen und das böſe leben 
zu laſſen. Deshalb tritt der Zauberer in Aktion. Er ſteht 
mit den Geiſtern in Verbindung und weiß alſo, ir 
das echte iſt. Sein Urteil ift maßgebend. Der Vater be⸗ 
hält das Kind, das als fein Kind bezeichnet wird, das an⸗ 
dere wird in den Wald geſchleppt und dort lebend begraben. 
Als ganz beſonders großes Unglück wird es aber betrachtet, 
wenn von dem Zwillingspaar eins ein Junge und eins 
ein Mädchen iſt. Dann hat die Mutter Blutſchande ge⸗ 
trieben, das gräßlichſte Verbrechen, das man ſich denken 
lann, und dann find Mutter und Zwillinge unrettbar dem 
Tode verfallen. N 


Mit der Schweſter verlobt. 


Eine jaft unglaublich klingende Geſchichte hat ſich 
kürzlich in der Tſchechoſlowakei zugetragen. Der 21jährige 
BAR, Krieger ſtand vor der Heirat mit einem 17jährigen 
ädchen. Im letzten Augenblick ſtellte ſich jedoch heraus, 
daß ſeine Braut feine leibliche Schweſter war. 

Im Jahre 1918 — während des Krieges — mußte 
die Familſe des Kaufmannes Koliſti aus Lemberg flüchten. 
Wahrend der Flucht kam der ſechsjährige Sohn Stig 
abhanden. Alles Suchen war vergeblich; der Kleine bli 
verschollen. Er wurde. wie ſich Inäter berausſtellte, nan 


einem öſterreichiſchen Offizier auf der Landſtraße halbver⸗ 
hungert aufgefunden und einem Findlingsheim übergeben. 
Dort gab man ihm den Namen Joſeph Krieger. Der 
Junge wurde ſpäter bei einem kann in die Lehre ge 


geben und arbeitet zurzeit als Angeſtellter bei einer großen 


Firma in Paſſau. Gelegentlich einer Geſchäftsreiſe nach 
der Tſchechoſlowalei lernte Joſeph Krieger dort ein 17jäh⸗ 
riges Mädchen lennen. Zwiſchen beiden entwickelte de 
eine Freundſchaft und das Paar verlobte fich bald. Der 
Trauungstermin wurde feſtgeſetzt. Eines Tages bemerkte 
der Bräutigam jedoch bei feiner Braut ein Amulett mit det 
Mutter Gottes von Tſchenſtochau, es glich genau dem 
Amulett, das er ſelbſt bei ſich trug. Er hatte es von ſeiner 
Mutter erhalten. Als er der Sache weiter nachging, ſtellte 
ſich heraus, daß ſeine Verlobte ſeine Schweſter war. 


Vom Einbaum zum Ozeanrieſen. 


Unſer Bild zeigt, wie ſich die Schiffe im Laufe det 
hrhunderte und de entwickelten: vom Baum⸗ 
kamm, den der Menſch der Urzeit zur Fahrt auf dem See 
oder dem Fluſſe ſich höhlte, gut bereits feetüchtigen römi⸗ 
ſchen Triere und a ſchlanken Wikingerboot, zur Cara 
velle, auf der Columbus der neuen Welt entgegenfuhr, 
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und zu den kriegsſtarken Seglern der beginnenden Neuzeit. 
Auch die im letzten Jahrhundert entſtandenen transozeani⸗ 
chen Liniendienſte wurden zuerſt noch vielſach mit Segel 
chiffen betrieben, und die „Deutſchland“, das erſte Voll⸗ 
chiff der 1847 gegründeten Hamburg-Amerita-Linie 
Ve mehrere Jahre hindurch mit einigen Schweſterſchif⸗ 
en regelmäßige Paflagierfahrten zwiſchen Hamburg und 
Neuyork aus. Inzwiſchen hatte die Dampftraft umwaäl⸗ 
zend auf die gefamte Schiffahrt gewirkt. Mehr und mehr 
verſchwand der Segler und mit ihm auch jene Romantil, 
die man noch in den Plaudereien alter Kapitäne ſpürt un 
die zerfließen mußte, weil Kohle und Oel, Eiſen und Stahl 
ſich nicht mit ihr vertragen konnten. In der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts begann dann der Siegeszug d 
ſſchiſſes, nachdem ſchon 1807 das erſte Fahrzeug bie 
ſer Art von Fulton gebaut worden war. 


ne großartige f 
Entwicklung führen uns einige charakteriſtiſche Schiffe der 
größten deutschen Neeberei dor Auaen. 


h. 
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Tagesneuigleiten. 
Die „Lodzer Vollszeitung“ für ihre Leſer. 


Am Sonntag, den 10. März, um 5 Uhr nachmittags, 

findet im großen Saale des Männergeſangvereins, Petri⸗ 
kauer Str. 243, die erſte Theatervorſtellung für die Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung“ ſtatt. Zur Aufführung gelangt 
die ſchwungvolle und melodienreiche Operette „Die Fa⸗ 
ſchingsfee“ von Emmerich Kalman. Wer kennt nicht Kal⸗ 
man, wer liebt nicht ſeine temperamentvolle, ſchmiſſige 
Muſik, wer hat ſich nicht ſchon ſelbſt von den Schlagern der 
„Czardasfürſtin“ mitreißen laſſen? Die Aufführung der 
„Faſchingsfee“ wird daher unſren Leſern einen genußrei⸗ 
chen Nachmittag bringen. 

Die Preiſe der Plätze ſind⸗ außerordentlich niedrig 
(von 1 bis 3 Zl.), denn wir gingen bei der Feſtſetzung der 
Preiſe von dem Standpunkte aus, durch niedrige Preiſe 
allen Volksſchichten die Möglichkeit zum Beſuch der Vor⸗ 
ſtellung zu geben. Die Ausgaben für Muſik, Saal uf. 
ſind außerordentlich groß, ſo daß die feſtgeſetzten Preiſe 
bei einem ausverkauften Hauſe kaum zur Deckung der Aus⸗ 
gaben reichen. Wir ſind deshalb auf einen Maſſenbeſuch 
angewieſen, wenn es der „Lodzer Volkszeitung“ möglich 
gemacht werden fol, auch in Zukunft für ihre Leſer 
billige Theatervorſtellungen zu erwirken. 

Die Aufgabe, die die „Lodzer Volkszeitung“ auf ſich 
genommen hat, kann nur bei reger Unterſtützung von ſeiten 
der Leſerſchaft erfüllt werden. Die Mühe, die die „Lodzer 
Volkszeitung“ mit der Organiſierung auf ſich läd, trägt ſie 
gern, denn ſie iſt Ausdruck des Dankes für die Treue der 
Leſer zu ihrem Blatt. Nur bei gegenſeitigem Verſtändnis 
und Unterſtützung wird es uns möglich ſein, auf dem be⸗ 
ſchrittenen Wege zu Nuß und Frommen unſer Leſer ſort⸗ 
zuſchreiten und das Band enger zu knüpfen, das Zeitung 
und Leſerſchaft miteinander verbindet. N 


* 


Der Billettverkauf findet in der Geſchäftsſtelle der 
„Lodzer Volkszeitung“, Petrilauer Str. 109, ſtatt. Da der 
Verkauf rege vor ſich geht, ſo liegt es im Intereſſe der Le⸗ 
ſer ‚ich rechtzeitig mit Karten zu verſorgen. Die Preiſe 
der Plätze find: Zl. 3.—, 2.50, 2.—, 1.50 und 1 Zloty. 


Der Lohnkonflikt bei Turner. 5 f 

Wie wir bereits berichteten, iſt in der Fabrik von 
Turner ein Konflikt zwiſchen der Fabrikleitung und den 
Arbeitern wegen Nichteinhaltung des achtſtündigen 
Arbeitstages und des Mindeſtlohnſatzes, Entlaſſung zweier 
Arbeiterinnen und wegen unbezahlter Beurlaubung von 
bier anderen Frauen ausgebrochen. Im Zuſammenhang 


3 hiermit fand, geſtern einengemeinſame Konferenz eines 
Vertreters der Fabrik Turner mit Vertretern der Arbeiter 


unter dem Vorſitz des Bezirksarbeitsinſpektors Wyrzy⸗ 


laomſti ſtatt. Aus den von der Firma vorgelegten Lohn⸗ 


büchern ging hervor, daß die Lohnſätze der Arbeiter um 
15—20 Prozent niedriger find, als 155 in dem obligato⸗ 
riſchen Lohntarif für die Textilinduſtrie vorgeſehen iſt. In 
Anbetracht deſſen empfahl Inſpektor Wyrzykowſti den Ver⸗ 
tretern der Firma, die Lohnſätze mit den verpflichtenden 
Vorſchriften in Einklang zu bringen. Da die Vertreter der 
Firma nicht bevollmächtigt waren, eine Entſcheidung in 
dieſer Angelegenheit zu treffen, erklärten ſie, ſich erſt mit 
Ihren Auftraggebern in Verbindung ſetzen zu müſſen. Die 
Angelegenheit der entlaſſenen und beurlaubten Arbeite⸗ 
rinnen haben die Arbeiterverbände dem Arbeitsgericht in 
Lodz übergeben. (Wid) 


Vertteter der Stadtverwaltung intervenieren in Warſchau. 
55 Am Dienstag weilten Stadtpräſident Ziemiencki und 
der Schöffe der Steuerabteilung Kuk in Warſchau, wo ſie 
im Finanzminiſterium in Sachen der Ausfindigmachung 


neuer Kreditquellen zum Weiterbau der Kanaliſation in 


1 eine Konferenz abhielten. Außerdem intervenierten 
ie Vertreter des Lodzer Magiſtrats in Sachen der baldi⸗ 
55 Wiedereinſtellung der kaſſierten Warſchauer Eiſenbahn⸗ 
10 dee wegen Sicherung einer normalen Kohlenzufuhr 


Der Steuerkalender im März. 


Das Finanzminiſterium erinnert die direkten Steuern 


zahlenden Bürger, daß im Mä 
fällig And: ger, daß im März l. Is. folgende Steuern 


1. Bis zum 15. März die erſte Rate der Grundſteuer 


für 05 Jahr 1929. 

. 2. Bis zum 15. März die Einzahlung der Umſatzſteuer 

für die durch die Handelsunternehmen der 1. und 22 ate 

5 und die Induſtrieunternehmen 1. und 5. Kateg., die 

eric le führen, und durch die zu Rechen⸗ 

aftsberichten verpflichteten Unt im g 

1929 erlangten Umſöhe. . 

3. Die Einkommenſteuer von Dienſteinkommen, Pen⸗ 


ſtonen und Löhnen im Laufe von 7 Tagen von dem Tage 


des erfolgten Abzuges der Steuer. 
Ueberdies ſind fällig die Rückſtände aus dem Titel der 


0 x „ : 
Vermögensſteuer, für welche die Steuerzahler Zahlungs⸗ 


aufträge mit Zahlungsterminen im März d. Is, erhalten 


aben, und die aufgeſchobenen und auf Raten zerlegten 


ahlungen mit dem Fälligleitstermine in dieſem Monate. 


Das neue Statut über die L 
die Luxuswohnungsſteuer. 

ber In Nr. 10 des „Dziennik Zarzondu m. Lodzi“ iſt das 
eits vom Stadtrat beſtätigte Statut über die ſtädtiſche 
Beſnungslurnsſtener enthalten. Das Statut ſieht eine 
weſteuerüng aller Wohnungen vor, die in bezug ihrer Ver⸗ 
endung oder im Verhältnis zur Zahl der fie bewohnenden 
erſonen als Luxuswohnungen angeſehen werden können. 
8 Luxusſteuer unterliegen auch jolhe Wohnräume, die 
m Hausbeſitzer im eigenen Hauſe eingenommen werden. 


vorgeht, 


fährdeten Gegenden 


können, hat die Feuerwehr an jeder ſolchen Stelle drei 


enen 


Ueber das Thema: 


Sonntag, 10. März 


um 10 Uhr vormittags, im 
Lokale Reiterſtraße 13 


Freitag, 15. März 
um 7 Uhr abends, im Lo⸗ 
kale Targowaſtraße 31 


Fraltion der Stadtverordneten der D. S. A. B. 
Ein Jahr ſozialiftiſche Stadtwirtschaft 


finden vier öffentliche Berichterſtattungsverſammlungen in den Stadtteilen Oſt, Süd, Nord und Zentrum ſtatt, und zwar: 


Sprechen werden die Stadtverordneten Reinhold Klim, Reinhold Hunker, Johann Richter, 
Gustaw Ewald, Heinrich Scheibler Siegmund Hayn ſowie der Magiſtratsſchöffe Ludwig Kuk. 


Deutſche Werktätige! Erſcheint in Maſſen ! 


Sonnabend, Io. Marz 


um 7 Uhr abends, im Lo⸗ 
kale Bednarſkaſtraße 10 


Sonnabend, 28. Maͤrz 


um 7 Uhr abends, im Lo⸗ 
kale Petrikauerſtraße 100 


Aimee 


SUA, 


Als überflüſſige Wohnräume werden alle Zimmer betrach⸗ 
tet, die die Zahl der in der betreffenden Wohnung wohnen⸗ 
den Perſonen, mit Ausnahme des Hausgeſindes, über⸗ 
ſchreiten. Die Luxuswohnungsſteuer beträgt: bei einem 
überzähligen Zimmer 10 Prozent der auf dieſes Zimmer 
entfallenden Miete, bei zwei überzähligen Zimmern 20 
Prozent, bei drei Zimmern 40 Prozent, bei vier Zimmern 
70 Prozent und bei mehr als vier Zimmern 100 Prozent 
der auf dieſe entfallenden Miete. Befreit von der Steuer 
ſind: a) Räumlichkeiten, die zur Ausübung eines Hand⸗ 
werks beſtimmt; b) Wohn zen der Vertreter fremder 
Staaten; c) Repräſentationsräume der Staats⸗ und Kom⸗ 
munalbeamten und d) die Wohnungen der Geiſtlichen aller 
Neligionsbelenntniffe. Das Statut tritt am 1. Juli 1929 


in Kraft, vorher bedarf es aber noch der Beſtäligung der 
Auſſichtsbehörden. 


Bühnenjubiläum von Frau Maria Dombrowſta. 

Aus Anlaß des 45 jährigen Bühnenjubiläums der 
hervorragenden Schauſpielerin Maria Dombrowfka findet 
am Freitag, den 8. März, im Städtiſchen Theater eine 


Vorſtellung zum Beſten der Jubilarin ſtatt. Zur Auffüh⸗ 


rung gelangt die Premiere „To, co najwazniejsze“ von 
Nikolaus Jewrejnow. Die Regie hat K. Tatarkiewicz 
inne. 

Schulkinder ſollen die Hände waſchen. 

Geſtern erhielt das Lodzer Bezirksſchulkuratorium 
vom Unterrichtsminiſterium ein Rundſchreiben in Sachen 
der Hygiene in den Schulen. Nach der Anordnung des 
Miniſteriums ſoll die Lehrerſchaft ſtreng darauf achten, daß 


die Schüler vor dem Eſſen des zweiten Frühſtücks unbe⸗ 


dingt die Hände waſchen. Im Zuſammenhang damit ſollen 
in allen Schulen Waſchvorrichtungen eingerichtet werden. 
Wie wir erfahren, ſoll dieſe Anordnung ſowohl in den 


Volks⸗ als auch in den Mittelſchulen ſchon in 60 75 5 


durchgeführt werden. 
Zum Schutz der Geſundheit der Jugendlichen. 

Im Lokal des Bezirksverbandes der Krankenkaſſen 
fand geſtern eine Konferenz der Vertreter der Kranken⸗ 
kaſſen aus der Lodzer Wojewodſchaft ſtatt, an der Arbeits⸗ 
inſpektor Wojtkiewicz und die Bezirksarbeitsinſpektoren 
teilnahmen. Beſprochen wurde die Zuſammenarbeit der 
Arbeitsinſpektorate mit den Krankenkaſſen auf dem Gebiete 
des Schutzes der Geſundheit der Jugendlichen in der In⸗ 
duſtrie. Nach einer längeren Ausſprache wurde eine Eini⸗ 


gung erzielt, laut der alle Krankenkaſſen der Lodzer Woje⸗ 
wodſchafß 


t ſich verpflichteten, den Geſundheitszuſtand der 
zur Arbeit angeſtellten Jugendlichen zu unterſuchen und 
das Arbeitsinſpektorat von den eventuell feſtgeſtellten Be⸗ 
rufskrankheiten Mitteilung zu machen. Dieſe Maßnahmen 
ſollen eine Hebung der Geſundheit unter den Arbeitern 


herbeiführen. (p) 
Um ein neues ſtaatliches Gymnaſium für Lodz. 

Seit einiger Zeit werden von einigen Lodzer Kreiſen 
durch Vermittlung des Schulkuratoriums bei der Regie⸗ 
rung Schritte unternommen, damit in Lodz noch eine Mit⸗ 
telſchule verſtaatlicht wird, da die Zahl der bisher beſtehen⸗ 
den ſtaatlichen Gymnaſien im Verhältnis zum Bedarf zu 
gering iſt. Hierfür iſt das Gymnaſium von Tomaszewfki 
in der Ogrodowa auserſehen. Um dieſe Angelegenheit zu 
beſchleunigen, hat bereits eine Delegation beim Kultus⸗ 


miniſterium interveniert. (p) 


Neue Wagen der Rettungsbereitſchaft. 7 
Die Geſundheitsabteilung des Magiſtrats hat zwei 
neue Autos der Rettungsbereitſchaft in Verkehr gebracht. 
Es find dies „Sheprolet“⸗Wagen, die nach den neueſten 
Errungenſchaften auf dieſem Gebiete eingerichtet ſind. Der 
Wagen beſitzt außerdem Waſſer und andere Einrichtun⸗ 
gen. Ferner können die Seitenwände heruntergeklappt 
werden, damit die Unterbringung von Kranken leichter er⸗ 
folgen kann. Augenblicklich ſind bei der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft 5 Wagen in Betrieb. (p) 
Vorbeugungsmaßnahmen der Kreisſeuerwehren gegen die 
Ueberſchwemmungsgeſahr. i 
Geſtern fand eine Konferenz ber Feuerwehrinſpekto⸗ 
ren der Lodzer Wojewodſchaft jtatt. Den Vorſitz führte 
Staroſt Rzewſün. Wie aus den erſiatteten Berichten her⸗ 
hat die Feuerwehr auf dem ganzen Gebiet der 
Lodzer Wojewodſchaft eine energiſche Aktion gegen die 
Ueberſchwemmungen eingeleitet. Beſondere Abteilungen 
wurden gebildet, deren Aufgabe es ſein wird, die durch die 
Ueberſchwemmungen geſährdeten Brücken zu ſchügßen. Da 
während der zu erwartenden Ueberſchwemmungen die ge⸗ 
von der Welt abgeſchnitten werden 


Verbindungsmänner eingeſetzt, deren Aufgabe es ſein wird, 
den Verkehr proviſoriſch aufrecht zu erhalten. An den 
Flußufern werden Alarmpatrouillen aufgeſtellt, die mit 
Hilfe beſonderer Signale das Anſteigen des Waſſerſpiegels 
melden werden. Da die Erfahrung aus den vergangenen 
Jahren lehrt, daß die Ueberſchwemmungen ſich am meiſten 
beim Straßenpflaſter und den Straßenbrücken auswirken, 
wurde beſchloſſen, im Einvernehmen mit den Gemeinde⸗ 
ämtern beſonderes Augenmerk auf die Landſtraßen zu rich⸗ 
ten. An vielen von den Ueberſchwemmungen bedrohten 
Ortſchaften ſind lokale Komitees gebildet worden. Hierauf 
beſprach die Konferenz die Teilnahme der Feuerwehren 
an der allgemeinen Landesausſtellung in Poſen. Die 
Feuerwehr wird auf der Ausſtellung einen eigenen Pavil⸗ 
lon beſitzen, der reich mit Exponaten aus dem Gebiet der 
Feuerwehrtechnik ausgeſtattet ſein wird. Vom 13. bis 16. 
Juni findet in Poſen ein allgemein polniſcher Feuerwehr⸗ 
kongreß ſtatt, auf dem die Feuerwehr der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft Schauübungen veranftalten wird. (pP) 


Folgen der Glätte. 

In der Zawiszy 19 glitt die 58 Jahre alte Hinda 
Kuczynſka aus und ſtürzte jo unglücklich, daß fie einen 
Bruch des rechten Schulterknochens davontrug. — In der 
Zeromſkiego 11 ſtürzte die 32 Jahre alte Frajda Lajzero⸗ 
wicz und trug zwei Rippenbrüche davon. — Im Treppen⸗ 
haus in der Zawadzka 23 glitt die 68 Jahre alte Chaja 


Faktor aus und zog ſich beim Fallen einen Beinbruch zu. 


Allen dreien erteilte die Rettungsbereitſchaft die erſte 
Hilfe. (p) a 


Ueberſallen. 


Der Rajtera 28 wohnhafte Joſef Nowakowſki wurde 


auf der Straße von einem unbekannten Manne überfallen 
und mit enem ſtumpfen Gegenſtand verletzt. Die Rettungs⸗ 


bereitſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe. (p) 
Tod eines Arbeiters in der Fabrik. 8 

In der Fabrik von Lasker in der Petrikauer 176 er⸗ 
krankte vorgeſtern plötzlich der Arbeiter Abram Sattner. 
Sofort wurde die Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe, 
herbeigerufen, die den Kranken nach dem Ambulatorium 
überführte, wo er bald darauf verſtarb. (p) 

Ausgeſetztes Kind. 

Im Tore in der Pomorſka 62 wurde ein ausgeſetztes 
Kind männlichen Geſchlechts im Alter von etwa 10 Mo⸗ 
naten gefunden, das nach dem Findlingsheim in der Tram⸗ 
wajowa gebracht wurde. (p) 

Ein Heiratsſchwindler. 

Der Srebrzynſka 83 wohnhafte Hipolit Hejniak hatte 
der 1. Mai⸗Allee 22 wohnhaften Wanda Taſarek die Ehe 
verſprochen. Vor einigen Tagen bat er das Mädchen um 
200 Zl., die ihm auch eingehändigt wurden. Da er fid 
von dieſem Tage ab nicht mehr ſehen ließ, erſtattete do 
Mädchen der Polizei Mitteilung, die Hejniak zur Veran 
wortung zog. (p) 


Die Tragödie eines Mannes. 
Seiner Frau freiwillig in den Tod gefolgt. 


In der Przendzalniana 41 wohnte ſeit längerer Zeit 
der 53 Jahre alte Theodor Scheffel. Vor fünf Jahren hatte 
ſeine Frau Selbſtmord durch Erhängen begangen und ihn, 
der kinderlos war, allein zurückgelaſſen. Seit dieſer Zeit 
änderte ſich das Weſen Scheffels vollkommen. Er mied 
jeden Verkehr mit den Menſchen und lebte ganz einſam. 
Den Nachbarn erzählte er, daß er von furchtbaren Träu⸗ 
men gequält werde. Seine Frau erſcheine ihm im Schlafe, 
gebe ihm Fingerzeige und fordere ihn auf, zu ihr zu kom⸗ 
men. Vergebens bemühten ſich die Nachbarn, ihm den 
Glauben an die Träume zu nehmen. Sie erklärten ihm, 
die Tat ſeiner Frau zu vergeſſen, dann würden ſich die 
Träume nicht wiederholen. In der letzten Zeit erzählte er, 
daß der Traum jetzt fait jede Nacht wiederkomme. Seine 
Frau bitte ihn, auf ähnliche Weiſe ſeinem Leben ein Ende 
zu machen, wie ſie, d. h. er ſolle ſich an demſelben Haken 
aufhängen. Am vergangenen Montag, dem Todestage 
ſeiner Frau, ſchloß ſich Scheffel in ſeiner Wohnung ein 
und ließ ſich längere Zeit nicht blicken. Die beunruhigten 
Nachbarn wagten es nicht, einzudringen. Erſt als vorgeſtern 
ein Bekannter kam, der keinen Einlaß fand, wurde die 
Tür ausgehoben. Als man die Wohnung betrat, ſah man 
Scheffel an einem Haken tot hängen. Dieſe Entdeckung 
1155 195 den Hausbewohnern eine ſtarke Bewegung aus⸗ 
gelöſt. 
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zu erſcheinen. 


Die Verwaſtung. 
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wypadek. 
Lid, dnia 5 marca 1929 roku. 


$PTEGELFABRIK SGLASSCHLEIFERE! 
ALFRED TESCHNER 


ngeſangverein der 
Ritatis⸗ Gemeinde. 


| em uug 
Am kommenden Sonnabend, den 9. März l. J. 
pünktlich um 8 Uhr abends, findet die 


Generalberſammlung 


ſtatt. Zur Erlebigung gelangen die letzten Punkte der Tagesordnung 
1. 3 Neuwahl bow Anträge. 1 
Die Herren Mitglieder werden erſucht, vollzählig und pünktlich 


OGLOSZENIE. 


Magistrat m. Kodzi, Wydzial Przedsiebiorstw Miej- 
skich, W mysl 5 11 Praepisow o eksploatacji dorozek 
samochodowych w Lodzi wzywa wszystkich wlascicieli 
dorozek samochodowych do zloZenia w celu kontroli, w 
terminie do dnia 10 marca 1929 roku — Ksigzek Zataler. 
rzedloenia W oꝛznaczonym terminie 
ee — Ksigtek — placid beda kary, przewidziane 
w 22 Przepisöw, to jest 2k. 15,— za kaidy poszczegölny 


Wiceprezvdent m. EKodzl 


(—) St. Rapalski 


„Lo“ zet V'kszeltung“ — Donnerstag, 7. März 1929 
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LODZ Julsusza 20 
ECKE NAWROTSIR./ TEL.4O 614 


Auf Raten zu 5 31. wöchentl. 


Herren und Damengarderobe, Schuhwerk, 
amtliche Wäſche, Koldern, wie auch ver ⸗ 
ſchiedene Stoffe. 
Konkurenzloſe Preiſe. 

Die einzige billige Einkauftsquelle. 


„DOMRAT” Zawadzka 7. 


ee 


Aus dem evang. luther. 5 
Baſauneucholberein, Jubilate 
x Es wird den geſch. aktiven und paſſtven 
— Mitglledern 1 zur get Kenntnis ge⸗ 
brach, daß die am 8. d. angeſetzte Mo⸗ 
natsverſammlung diesmal ausfä 


und dieſe 
am 5. April d. I., ſtattfinden wird. 
Die Verwaltung. 


Heilanstalt 
der Speztal ärzte 
für veneriſche Krankheiten 
Zawnadzka 1. l Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn: und 
eietiagen von 9—2 Uhr. 
Ansſchlietzlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 
Blut und Stublgenganalyien auf Syphilis und Tripper. 
Konſultation mit Utologen und Neurologen. 
Bit: Heillabineti, KRosmetiige Heilung. 


Spezieller Warteraum für Frauen. 
Bazatına 3 Zita. 


Wie kommen Sie 
zu einem jhönen 
Heim? 


ſehr guten lungs · 
8578 79 abe ie 


bänte, Tapczens Na, 
Fraß Stühle, Tiſche. 
Große Auswahl ſtets auf 
Lager Solide Arbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kauf ⸗ 
zwang. ) 
Tapezierer 
A. BRZEZINSKI, 
Zielona 39. 


Teamverbinbung mit 
Linie 17. 


Rover 
von Zamadzti und 
Raminſti 


ſowie verſchied. bekannter 

ausländiſcher Firmen am 

billigſten und am bequem⸗ 
ſten zu haben im 


Fabeiks lager 
„Dobropol“ 


Eods, Vetrikauer 73, 
im Sole, Tel. 58-61, 


„Frauen auf ſchlüpfrigem Pfade“ 
Liebeskonflitte der neuzeitigen jungen Ehepaare! Probleme der freien Liebe im Lichte der Ethil u. der 
geltenden Geſetze! Attuelles Gittendrama, das die erotiſchen Erſcheinungen der Gegenwart illuftrieri 


um bifhun Igo Sym = Arlette Marschall - Vivian Gibson - Livio Pavanelll 


Hegiun um 4 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr. decheſter unter Leitung des Kapellmelſters N. Kantor 


BR N 


BEER uU 


Chriſtlicher 
Commis verein 3. g. U. 
in Lodz 


Kosciuszko-Vlllee 21, Tel. 8200. 


Sonnabend, den 9. d. M. 
um 9 Uhr abends, veranſtaltet 
der Verein im Vereinslokal einen 


groben 

Familien⸗Abend 
wozu die p. t. Mitglieder mit 1 w. Angehörigen 
ai Freunde und Gönner des ins herzlichtt ein⸗ 
bela hbaltiges B Muſikaliſche und geſang 

eichhaltiges Programm: Muſikaliſche u . 
liche Dar auge uner . Mitwirkun 
von Herrn Profefoe Stonistaw Friedberg (Vio 
Herrn Alfved TLeſchner (Klauier), Frl. Nada Aareni 
(Geſang) und Herrn Bruno Wimmer tere ferner 
ein Schwank „Der W kai ausgeführt von der 
Theater⸗Sektion des Vereins. Muſik: Hausorcheſter, 
Leitung Herr N. Tölg. Die Verwaltung. 


Lodzer Turnverein 


7 aaa 


we Am Sonnabend, den 9. März d. J., 
neranſtaltun wir im eigenen Lokale an 
der Gluwnaſtraße Nr. 17 einen 


Preis⸗Slat⸗ und 
Prefſerente⸗Abend 


an wir unſere Mitglieder und Liebhaber biefer 
Spiele höft. einladen. 
Beginn pünktlich um 8 Uhr abends. 


Heilanstalt der Spesialärste 
Betritauer 294, Tel. 22:89 


(Salteftelle der Pabianiter Jernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten — auch Zahn⸗ 
kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis * 
abends, Sonn⸗ und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags. 
Impfungen, Analyſen (Harn, Blut auf Syphilis Spu> 
tum uſw.), Operationen, Krankenbeſuche, elektr. Bäder, 
Elektriſation, Quarzlampenbeſtrahlungen, Roentgen. 
Konſuitation 4 3l., für Geſchlechts / u. Haut: 


krankheiten, ſowie Jahn krankheiten 3 31. 


Jahnürziliches Kabinett 
Gluwna 51 Tondoboſta zel. 74:93 


Empfangsſtunden ununterbrochen von 9 Uhr früh bis 


8 Uhr abends. Jellanſtaltspreiſe. 


Billige Theater⸗Aufführung 


für die 
Leſer u. Sympathiler der „Lodzer Vollszeitung“ 


Sonntag, den 10. März, um 5 Uhr nachm., 
im Saale des Lodzer Männergeſangvereins 
Petrilauer 243 


Die Faſchingsfee 


Operette in 3 Alten von Wilner und Oeſterreicher. 
Drufit von Emmerich Kalman. 


Die Preife der Plätze find um 50° ermäßigt. 


Karten⸗Borverkauf ab Mittwoch, in der Geſchäftsſtelle ber „Lodzer Volkszeitung“ 
Petrikauer 100, zum Preiſe von 3.—, 2.50, 2.—, 1.50, und 1, Zloty. 
Beſtellungen nehmen auch bie Zeitungsaustrüger entgegen. 


KRHIRIEIRENUNRIETUNRLINLENERKNETKDELANERRENERNERUTINNENIKRKTUTENKRUIEKIEITISNTN 


EEMLLIRRILLNLEIKLANELKRELILLLLARERRSRELARAREGAENARKAZELANLEIRERLEBEBRELIAAL KARATE 


urn ee NT 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rink (rög Rokicihskiej) 


Od 25 lutego do 11 marca 1929 
OKRES DWUTYGODNIOWY 


Ola dorosiyeh poczgtek soansöw o gods. 18.45 1 a 


w soboty l w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21 
Die mlodzieäy pocıntek soansöw o god. 13 i „ 
w soboty i w niedziele o gods, 13 i 15 
Epopea filmowa niesmiertelnego dziela 
ADAMA MICKIEWICZA: 


PAN TADEUSZ 


Nastepny program: „CHATA WUJA TOM 


Audpeie radjofoniesne w poczek kina codz. do g. 2i 
Cany miejse die doros!ych 170, 11-60, 11130 8. 
„ milodzieiy 125, 11-20, II—10 gt 


Damen und Herrenhüte 


werden billig und prompt wieder wie neu — 
nach der neueſten Mode — hergeſtellt. 


A Pohanel, Andrzeia. 4. 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurüclgelehrt. 


ängt täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 
onntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 
Moniuszli Nr. 1, Tel. 9:97. 


Dr. med, ruſſ. approb. 
Mundchirurgie, ahnhelliunde, künſtliche zähne 
petrikauer Straße Ne. 6 


“ Theater-Programm. 


Städtisches Theater: Donnerstag, Son 
abend nachm. und Sonntag nachm. „Hin 
keman“; Freitag Premiere „Io, co nah 
wazniejsze“ (Ehrenabend der Schauspiele 
Marja Dabrowska anl. ihres 45 jährigen 
ene i 

Kammerbühne: Donnerstag Premiore „Po 
lawiacz cieni“; Sonnabend nachm. „Sekte 
tarka Pana Prezesa“ 


a 


